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  Vom Planeten Cirgro ausgehend, hat sich im August 3820 die
  große Wende für Manam-Turu angebahnt. Die psionischen
  Kräfte der Galaxis sammelten sich, eine Vereinigung
  erfolgte, und mit Barquass entstand ein Wesen, das die Geschicke
  der Völker Manam-Turus zum allgemeinen Wohl zu leiten bereit
  ist.


  Atlan, Anima und Chipol, der junge Daila, die zu
  Vorkämpfern dieser positiven Entwicklung wurden, können
  sich somit anderen Zielen zuwenden. Und das tun die drei, indem
  sie die Spur der Zeitforscher verfolgen. Fartuloon indessen,
  Atlans alter Lehrmeister, findet sich nach seinem
  plötzlichen Verschwinden kurz vor der Klimax in Manam-Turu
  nicht nur räumlich, sondern auch körperlich versetzt.
  Er verwandelt sich erneut in Colemayn, den Sternentramp, und
  gelangt wieder in die Galaxis Alkordoom, wo er mit seinem
  robotischen Gefährten prompt in Schwierigkeiten
  gerät.


  Gegenwärtig, d. h. Ende Oktober des Jahres 3820,
  befinden sich der Sternentramp, sowie Geselle, Colemayns
  angeblicher Sohn, und Sha Run Tai, der Vermes, im Gewahrsam der
  Yekdemper, die sie als Mitverantwortliche für das
  Verschwinden des Sextaspürers ansehen.


  Jedenfalls sind die drei verschiedenartigen Wesen DIE
  GEFANGENEN VON TURSSAFF…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Colemayn und Geselle – Vater und Sohn in
  Gefangenschaft.


  Sha Run Tal – Ein Vermes in Nöten.


  Flora Almuth – Eine Celesterin auf Crynn.


  Heyderan – Sicherheitschef von Crynn.


  Kjurtsch und Flannz – Zwei Integrale.


  Hermon – Ein Thater im Pyramidon.


  



  »He, ihr Viecher. Wie nennt ihr euch –
  Yekkröten? Wahrscheinlich ist das nur der Name, den euch die
  Yekdemper gegeben haben. Ihr seid schon komische Kröten, und
  ihr seid dumm und gefräßig. Ihr zieht Schleimspuren
  durch den Dreck und fühlt euch wohl dabei. Mir wird
  übel, wenn ich mir das vorstelle. Wo haust ihr? Habt ihr
  überhaupt Behausungen, oder seid ihr die Primitiven
  Alkordooms? Warum gebt ihr keine Antwort, ihr Wächter von
  der traurigen Gestalt?«


  (Aus den Spottgesängen des Witz Bold)


   


  *


   


  Das in unregelmäßigen Abständen auftretende
  Knacken in der Schleuse machte die Gefangenen Turssaffs
  nervös. Die Schleuse, die anhand der Armaturen als solche zu
  erkennen war, bildete die zweite Öffnung ihres
  Gefängnisses, und bisher hatten sie keine Ahnung, was sich
  dahinter befand. Die Yekdemper hatten sie durch die andere
  Tür gebracht, und Geselle hatte sich erst einmal umgesehen.
  Immer wieder war er vor der Schleuse stehengeblieben, und jetzt
  setzte er sich neben sie und verschränkte die Arme.


  »Was ist?« knurrte Colemayn. Er warf den
  dunkelgrünen Rucksack in eine Ecke und starrte den Roboter
  an.


  »Es ist kaum etwas zu erkennen. Hinter der Schleuse
  befindet sich ein Stollen, aber frage mich nicht, ob er mit
  Atemluft gefüllt ist. Es ist durchaus möglich,
  daß er zum Vakuum der Oberfläche
  gehört!«


  Die Yekdemper hatten sie kurzerhand in dieses düstere
  Verlies geschafft. Alles Bitten und Flehen hatte nichts
  genützt. Die Vierbeiner wußten, daß Geselle kein
  Lebewesen, sondern ein Roboter war. Seither mißtrauten sie
  ihnen, und das spurlose Verschwinden des Sextaspürers hatte
  allem die Krone aufgesetzt. Hardeley war die Flucht
  geglückt, und die Yekdemper hielten sich an Colemayn und
  Geselle. Sie hatten sie von der Oberfläche ihres Planeten
  herauf auf diesen atmosphärelosen Mond geschafft, von dem
  sie bisher nur den Namen und die Bezeichnung seiner Bewohner
  kannten. Die Yekkröten lebten im Vakuum der Oberfläche,
  sie bildeten die natürlichen Wächter des
  Gefängnisses, und es galt als sicher, daß niemand von
  Turssaff wegkam, wenn die Yekdemper es nicht wollten.


  »Sehr tröstlich!« Colemayn ließ sich zu
  Boden gleiten und streckte sich aus. Die gelbe Mütze mit der
  roten Quaste sah nicht mehr ganz neu aus, sie trug die Spuren der
  Ereignisse der vergangenen Wochen. Sie hing schief auf dem
  weißgrauen Borstenhaar, und der Sternentramp schlug sich
  gegen den Kopf, klatschte die Mütze dagegen und
  überzeugte sich durch ein kurzes Kopfschütteln,
  daß sie jetzt fest saß und nicht herabfallen
  konnte.


  »Du Vermes!« Geselle wandte den Kopf und blickte
  ihn an. »Du willst mein Alter sein?«


  Daß sie sich gegenseitig mit ihrem
  Vater-Sohn-Verhältnis aufzogen, lag in der
  verblüffenden Ähnlichkeit. Geselles Körper war dem
  Colemayns nachgebaut. Nur war er etwas kleiner und dicker geraten
  als der Sternentramp und sah um ein halbes Jahrhundert
  jünger aus. Jetzt stellte Geselle dieses
  äußerliche Verwandtschaftsverhältnis in
  Frage.


  Colemayn schnaubte. Er zog ein armlanges, buntes Tuch aus
  einer seiner Taschen und schneuzte sich.


  »Wieso Vermes, mein Sohn? Willst du mich mit kriechendem
  Gewürm vergleichen?«


  Geselle sprang auf und hüpfte in der geräumigen
  Zelle ihres Aufbewahrungsorts hin und her, wie es die Yekdemper
  bezeichnet hatten.


  »Die Borsten stimmen schon mal. Und ab und zu verlierst
  du auch ein paar wie Shah Run Tai. Besitzen sie auch
  lähmende Wirkung?«


  »Du kannst es ja mal probieren!«


  Der Sternentramp richtete seine Aufmerksamkeit auf die
  Schleuse. Das Knacken war lauter geworden. Geselle tat, als fiele
  es ihm erst jetzt auf. Colemayn wußte es besser. Er kannte
  den Roboter lange genug, um zu wissen, daß dessen
  Analysegeräte die Schleuse ununterbrochen beobachtet hatten.
  Wenn Gefahr drohte, dann konnte der Roboter übergangslos
  seine humoristisch-kindische Art verlieren. Er wurde dann zu
  einem ernsthaften und zuverlässigen Gefährten und
  Partner.


  Wenn der Vater mit dem Sohne, dachte Colemayn. Er legte eine
  Hand gegen die kühle Metallwand und prüfte, ob es
  Vibrationen gab. Die Wand übertrug nichts, nur das Knacken
  war als Geräusch zu hören, diesmal laut und mit einem
  schrillen Unterton.


  »Komm her zu mir«, sagte Geselle ungewöhnlich
  ernst. »Stell dich mit dem Rücken an mich!«


  Colemayn packte seinen Tornister und tat, wie ihm
  geheißen. Er stellte sich Rücken an Rücken mit
  dem Roboter, eine Vorsichtsmaßnahme, die
  überlebenswichtig war, da sie beide nicht über
  Raumanzüge verfügten und allein auf das
  Schutzschirmsystem Geselles angewiesen waren, falls es
  tatsächlich zu einem Vakuumeinbruch kam.


  »Nutzloses Felsgestein«, murmelte der Roboter.
  »Und viel Sand. Alles Dinge, die jeden Ortungsstrahl
  verfälschen. Was meinst du, sollen wir die Flucht nach vorn
  antreten?«


  »Nein!« Colemayn hatte wenig Lust, einen
  unüberlegten Fluchtversuch zu starten und anschließend
  um so rascher eingefangen zu werden. Unüberlegtes Verhalten
  erschwerte nur ihre späteren Chancen, der Gefangenschaft auf
  Turssaff zu entfliehen.


  Wenige Stunden war es her, daß Colemayn dem Roboter
  untersagt hatte, seine Waffen einzusetzen. Er war überzeugt,
  daß sie den Weg in die Freiheit auch ohne Waffen finden
  konnten.


  Das Knacken hörte auf. Alles war jetzt ruhig.
  Ungewißheit kam auf.


  Dann erfolgte ein peitschender Knall. Das Schott der Schleuse
  bebte, und Colemayn wich augenblicklich zur Seite.


  »Bleib da«, zischte Geselle. »Rühr dich
  nicht!«


  Er zog den Sternentramp heran und hielt ihn fest. Der
  Schutzschirm flammte auf und umhüllte sie beide.


  Das Schott bekam eine Beule. Jemand schlug dagegen und
  versuchte, es zu zerstören.


  »Die Wärmeortung sagt mir, daß es sich um die
  Wächter handelt«, raunte Geselle. »Aber was
  wollen sie von uns?«


  Aus einem Lautsprecher, den sie bisher nicht beachtet hatten,
  kam ein Rumpeln, das sich nach allem möglichen anhörte,
  nur nicht nach einer Alarmsirene. Dennoch mußte es sich um
  eine solche handeln, denn jetzt hatten die Yekkröten
  irgendwie den Öffnungsmechanismus in Gang gesetzt. Das
  Schott fuhr ein Stück zur Seite und blieb erst stehen, als
  die Beule blockierte.


  Ein Ruck ging durch die beiden Gestalten. Die entweichende
  Luft riß sie vorwärts auf die Eindringlinge zu. Ihre
  Körper drehten sich, so daß Colemayn die
  Yekkröten zum ersten Mal von Angesicht zu Angesicht sah. Es
  handelte sich um aufrechtgehende Wesen mit lederartiger Haut und
  einem Panzer, der sie vorn und hinten wie bei einer Rüstung
  umgab. Lediglich die Gliedmaßen und der faustgroße
  Kopf ragten daraus hervor.


  Colemayn vernahm Laute und Worte, von den Yekkröten
  gesprochen. Die entweichende Luft verzerrte sie und machte sie
  unverständlich, so daß kein Translator etwas damit
  hätte anfangen können. Colemayn und Geselle
  besaßen kein solches Gerät und mußten sich mit
  der bloßen Wahrnehmung begnügen.


  Sie prallten gegen den vordersten Yekkröten, der durch
  den Schutzschirm von den Beinen gerissen wurde. Sein Panzer
  verfärbte sich dunkel und gab eine Rauchfahne von sich, wo
  er mit dem Schirm in Berührung gekommen war. Geselle
  streckte sich und griff nach einem vorstehenden Felsen, der
  sofort zerschmolz. Immerhin gelang es dem Roboter auf diese
  Weise, abzubremsen und den Sog auszugleichen, der sich bereits
  verlor. Die Luft war vollständig aus ihrem Gefängnis
  entwichen.


  Drei der Wächter waren es, die versucht hatten
  einzudringen. Sie zogen die Konsequenz aus dem, was sie
  vorgefunden hatten. So schnell es ihre plumpen Körper
  zuließen, verschwanden sie in dem Stollen und beachteten
  die beiden Körper in ihrem Schirm nicht mehr. Geselle hatte
  zu schweben begonnen und kehrte in den Raum zurück, ohne den
  Versuch zu machen, den Wächtern durch den Stollen bis an die
  Oberfläche des Trabanten zu folgen. Er wartete, bis sich das
  Schott geschlossen hatte, dann setzte er sanft auf dem
  Fußboden auf.


  »Alles in Butter«, kommentierte er, als sei so gut
  wie nichts gewesen. »Die Automatik reagiert endlich. Das
  Schott ist wieder dicht, und es wird frische Luft
  hereingepumpt!«


  Er wartete, bis die für Lebewesen nötige Dichte
  erreicht war, dann schaltete er den Schutzschirm aus und trat
  beiseite.


  »Nichts ist in Butter!« Colemayn schüttelte
  drohend die rechte Faust zu den Beleuchtungskörpern empor.
  »Hättest du die Güte, mir zu sagen, was hier
  eigentlich los war?«


  »Mit Verlaub, Vater, es handelte sich um eine
  äußerst wirkungsvolle Methode der Lufterneuerung. Und
  frische Luft dürfen wir als Gefangene der Yekdemper ja wohl
  verlangen.«


  Colemayn trat an das Schott und drückte dagegen. Er
  fragte sich, wie lange sie wohl in Ruhe gelassen würden und
  ob eine Wiederholung des gefährlichen Vorfalls zu erwarten
  war. Sie hatten beide keine Ahnung, wie die Versorgungs- und
  Überwachungssysteme in dem Mond funktionierten und ob die
  Yekdemper überhaupt von dem Vorfall Kenntnis genommen
  hatten. Wenn sie ihre Gefangenen zur Rechenschaft ziehen wollten,
  dann mußten sie dafür sorgen, daß die ihre
  Aufbewahrung überlebten.


  Und da war sich der Sternentramp jetzt nicht mehr so sicher.
  Er brummte etwas Unverständliches in seinen nicht
  vorhandenen Bart und strich sich über das aus Fellen
  bestehende Wams, das seinen Oberkörper umhüllte.


  »Da ist noch eine Kleinigkeit, die ich entdeckt habe,
  Vater«, meldete der Roboter. »Es war mir
  möglich, weil ich über das positronische Schloß
  des Schottes Kontakt zu einer übergeordneten Steuereinheit
  erhielt. Wir sind nicht allein im Innern Turssaffs. Es befindet
  sich ein weiterer Gefangener hier. Er sucht auch hier nach dem
  Ewigen Wurm!«


  »Shah Run Tai«, murmelte Colemayn düster.
  »Bleibt uns auch gar nichts erspart?«


   


  *


   


  Seit sie wußten, daß sie sich in Alkordoom
  befanden, hatte Colemayn ein Ziel. Er wollte auf dem schnellsten
  Weg nach New Marion zu den Celestern. Das Menschenvolk kannte ihn
  von früher, und er hatte dort Bekannte, die ihm helfen
  konnten. Er dachte an Ronk Ulfert, dem er das Versprechen gegeben
  hatte, sich um das Rätsel der Verschwundenen zu kümmern
  und nicht zuletzt die Verschwundenen selbst zu suchen, zu denen
  auch Ronks Vater gehörte, der Roboterspezialist Gatt Ulfert.
  Und er wollte Informationen über die Verhältnisse in
  Alkordoom. Wie schwierig es war, an sie heranzukommen, hatte er
  in diesen wenigen Wochen zur Genüge erfahren. Die Bewohner
  der Kopfschweifgalaxis hatten nichts Besseres zu tun, als die
  unrühmliche Vergangenheit der Sterneninsel mit dem Juwel und
  seinen Facetten totzuschweigen. Damit taten sie sich einen
  Gefallen, aber nicht einem Sternentramp wie Colemayn, dem die
  Neugier angeboren war, oder gar dem Sohn namens Witz Bold, dessen
  krankhafter Trieb nach mehr Information innerhalb kürzester
  Zeit zum Gespräch auf allen Planeten werden konnte, sofern
  er nicht noch von seinem seltsamen Humor übertroffen
  wurde.


  Witze, das war wohl das letzte, was sich der Sternentramp
  wünschte, und der Gedanke, daß man ihn als Colemayn
  Bold ansprechen würde, ließ ihm ein paar Haare
  ausfallen und versetzte ihn in einen Zustand, der durchaus einer
  Depression ähnelte.


  Einmal mehr fühlte er sich als Spielball fremder
  Kräfte. Zusammen mit dem Geselle-Torso war er gewaltsam von
  Manam-Turu nach Alkordoom versetzt worden, und er war in der
  Gestalt Colemayns zu sich gekommen und hatte erkennen
  müssen, daß eine Rückkehr in seine Gestalt als
  Fartuloon unmöglich geworden war. Er hatte sich mit der
  Selbstverständlichkeit und Ergebenheit eines Sternentramps
  in sein Schicksal gefügt und rasch zu seiner alten
  Lebensweise zurückgefunden.


  Frisch und munter hatte er sich auf den Weg gemacht, der jetzt
  allerdings unterbrochen war, nicht etwa zu Ende. Der Weg eines
  Sternentramps war nie zu Ende.


  Colemayn setzte sich auf den Rucksack und stützte das
  Kinn in die Hände. Sein Gesicht wirkte im gelben Licht
  dunkelbraun, und die Hakennase ragte herausfordernd in die
  Landschaft.


  »Es begann, als der Himmel von Alkordoom brannte«,
  brummte er leise. »Seit jener Nacht spinnen die Völker
  der Planeten. Sie laufen hinter Illusionen her, die sie mit
  unterschiedlichen Begriffen bezeichnen. Sie nennen sie
  Allesknoten, Eherner Smaragd und sonstwie. Vernünftigen
  Argumenten scheinen sie nicht zugänglich zu sein.«


  Er seufzte.


  »Du denkst, daß es auf New Marion ähnlich
  verrückt zugeht«, erwiderte Geselle. »Da kennst
  du die Celester schlecht!«


  »Kennst du sie besser? Du hast sie noch nie
  erlebt!«


  »Sie nicht, aber Atlan und dich. Das reicht. Einen
  Begriff hast du übrigens vergessen.«


  Colemayns Augenbrauen wanderten empor, die Stirn bildete zwei
  vollkommen waagrecht verlaufende Linien. Geselle äffte ihn
  nach und tat, als sei er das Spiegelbild seines Meisters.


  »Denke an Shah Run Tai. Er sucht den Ewigen Wurm. Das
  ist dasselbe!«


  »Und noch nicht alles. Bei allen Göttern dieser
  Galaxis. Ich bin nicht hier, um untätig
  herumzusitzen!«


  »Dann tu doch etwas!«


  »Wenn es mir in die Wiege gelegt worden wäre, einst
  als Sternentramp in einer so gottverlassenen Gegend unterwegs zu
  sein, dann hätte ich mit Recht und Pflicht auf das
  denkwürdige Angebot der Erstgeburt verzichtet. Ich
  hätte mich in eine Höhle zurückgezogen, um dort
  zweieinhalb Jahrhunderte lang zu meditieren, umgeben von der
  Kühle des Gesteins, den weichen Boden unter mir und jenseits
  des Höhleneingangs die untergehende Qfut des Sterns mit all
  den Wolkenschlieren. Das wäre ein Leben gewesen, eines
  Evroners würdig.«


  »Ja, ja. Welche Farbe hat denn diese Sonne?«


  Colemayns ernstes Gesicht verwandelte sich blitzartig. In
  seinen Augenwinkeln entstanden kleine Fältchen, und sein
  Mund verzog sich kaum merklich zu einem behäbigen
  Grinsen.


  »Das steht genauso zwischen den Sternen wie vor achtzehn
  Monaten das grüne Leuchten zwischen den Sonnen dieser
  Galaxis. Du bist viel zu neugierig, gleichst einem unerfahrenen
  Weib, und dabei soll ich dich als meinen Sohn ausgeben.
  Pah!«


  Er stand auf und durchmaß den Aufbewahrungsort. Er kam
  in die Nähe der Tür, durch die sie hereingebracht
  worden waren. Sinnend betrachtete er die beiden Knöpfe in
  halber Höhe. Er drückte den untersten. Nichts geschah.
  Colemayn zuckte mit den Schultern. Er lachte noch immer, als er
  auch den zweiten Knopf berührte.


  Es zischte leise, die Tür glitt zur Seite.


  Colemayns Lachen gefror. Sein Gesicht und sein Körper
  nahmen einen starren Ausdruck an. Er schob langsam die Arme vor
  und tastete, ob es tatsächlich wahr war. Die Hände
  glitten vorwärts durch die Türöffnung hindurch.
  Das matte Licht der Korridorbeleuchtung nahm ihm den letzten
  Zweifel. Mit einem Satz war er draußen.


  »Los, den Rucksack!« zischte er. Geselle
  bückte sich und nahm den Gegenstand auf. Gemächlich
  schritt er durch den Raum und trat in den Korridor.


  »Ein Glücksfall«, fuhr der Sternentramp fort.
  »Wieso hast du mit deinen Ortungsanlagen nichts davon
  bemerkt?«


  »Du hast mich nicht danach gefragt und mir keinen
  Auftrag gegeben. Es entspricht allen Prinzipien der Logik,
  daß diese Tür verschlossen und verriegelt sein
  mußte!«


  Er folgte Colemayn, der mit langen, aber leisen Schritten den
  Korridor entlangschritt. Die Worte vom Aufbewahrungsort nahmen
  nun eine völlig andere Dimension an, und als der
  Sternentramp an der ersten Gabelung stehenblieb, spähte er
  zunächst um die Ecke und wandte sich dann mit einem Ruck zu
  Geselle um.


  »Ein luxuriöses Gefängnis ist das«,
  flüsterte er. »Ich will nichts gegen die Yekdemper
  gesagt haben!«


  Abgesehen von ausführlichen Hinweisschildern in der
  Sprache der Yekdemper, verfügte der breite Korridor
  rechterhand über ein Gleitband, das in Betrieb war, obwohl
  sich niemand darauf befand. Colemayn zögerte noch. Der
  Korridor machte eine leichte Biegung, und es war immerhin
  möglich, daß jemand hinter der Biegung unterwegs war.
  Die Bewegung des Gleitbands zeigte von ihnen weg, und nach einem
  nochmaligen Blick verließ der Sternentramp seine Deckung
  und marschierte darauf zu. An der Wand öffnete sich eine
  Klappe, und ein Tablett mit Speisen und Getränken
  erschien.


  »Danke«, sagte der Evroner. Er nahm das Tablett
  von der Unterlage, die in die Wand zurückfuhr. Die Klappe
  schloß sich, und Colemayn reichte das Tablett an seinen
  Sohn weiter.


  »Nimm du, du bist schon dick!« brummte er.
  »Du wirst eines Tages aufgehen wie ein Hefekloß unter
  den geschickten Händen einer tessalischen Mammi. Oder war es
  eine krelquottische?«


  »Die krelquottischen Mammis sind mir lieber«,
  säuselte Geselle mit sanfter, melodischer Stimme. »Sie
  haben ein Herz für Tiere!«


  Er stellte das Tablett am Boden ab, kauerte sich daneben und
  steckte abwechselnd die kleinen Finger in die Speisen und
  Getränke. Feine Öffnungen unter den Fingerkuppen nahmen
  jeweils geringe Mengen des Angebotenen in sich auf und
  führten es den integrierten Analysegeräten zu. Sekunden
  später verkündete der Roboter die Ergebnisse.


  »Du hast recht, Meister«, erklärte er.
  »Dies ist nicht nur ein luxuriöses Nest, es ist ein
  regelrechtes Schlaraffenland. Alles ist genießbar. Die
  Yekdemper besitzen Automaten, die es sich nicht leichtmachen.
  Offensichtlich wissen die genau über unseren Metabolismus
  Bescheid.«


  »Besonders über deinen«, lachte der
  Sternentramp. »Ohne den ginge es mir schlecht. Also her
  damit!«


  Er bückte sich und griff nach den Gräsern, die eine
  Art Gemüse darstellten. Anschließend löffelte er
  mit den Fingern den griesbreiartigen Pudding hinein und trank
  einen der Becher leer. Er richtete sich auf und schob das Tablett
  mit dem Fuß von sich. Gemächlich wischte er sich die
  Finger an dem Brustteil seiner Kunstfellkleidung ab.


  »Der Rest ist für dich, Sohn meiner Söhne,
  Stammvater aller meiner Enkel und Urenkel, du Begründer
  einer neuen Dynastie, die da heißt Sternentrampclan
  Colemayn. Von dir werden eines Tages ganze Galaxien sprechen, und
  sie werden sagen: Siehst du, das war Geselle, der mißratene
  Sohn des großen Colemayn, des Bewahrers des Skarg und des
  Schützers der Eigenständigkeit des evronischen Volkes.
  Sie werden dir zujubeln und gleichzeitig mit faulen Tomaten nach
  dir werfen!«


  Geselle hob das Tablett auf und warf es von sich. Es beschrieb
  eine leichte Kurve, neigte sich erst nach links, dann nach rechts
  und berührte schließlich den Boden, schlitterte ein
  Stück auf ihm entlang und kam am Sockel des Gleitbands zum
  Stehen, ohne daß einer der Behälter verrutscht oder
  umgekippt wäre.


  »Danke, ich verzichte darauf, das zu essen, was ein
  Nichtsnutz übriggelassen hat, der sich mein Vater schimpft.
  Du hast mich doch mit Absicht so beleibt konstruieren lassen, um
  neben mir immer eine gute Figur zu machen!«


  »Dein Wort in EVOLOS Ohr!«


  Colemayn sprang auf das Band und ließ sich davontragen.
  Um seinen Rucksack kümmerte er sich nicht. Witz Bold
  würde ihn schon bringen, und damit hatte er nicht einmal
  unrecht. Der Roboter hielt sich an die
  Gesetzmäßigkeiten, die zwischen ihnen seit ihrem
  ersten Zusammensein herrschten. Und dazu gehörte auch,
  daß Colemayn den wertvollen Rucksack nie aus den Augen
  Heß. Er war sein persönliches Marschgepäck und
  manchmal das Sturmgepäck, er diente als Schlafsack ebenso
  wie als Kopfkissen.


  Das Band federte leicht und trug sie davon. Nach einer Weile
  wandte der Sternentramp den Kopf und blickte zurück. Geselle
  schien regelrecht in dem weichen Belag zu versinken, und der
  Evroner grinste. Die Abdrücke, die der Roboter
  hinterließ, entsprachen zumindest
  größenordnungsmäßig seiner Beleibtheit. Ein
  dürrer Geselle wäre anhand seiner tiefen
  Fußabdrücke aufgefallen. Er hätte Verdacht
  erweckt.


  Das Gleitband führte nach etwa zwei Kilometern
  aufwärts. Die Wände des Korridors rückten enger
  zusammen, und in halber Höhe erschienen wieder diese
  unverständlichen Hinweise, von denen der Sternentramp die
  Nase voll hatte.


  »Sieh dir diesen Unfug an, Sohn«, bellte er.
  »Hast du nicht zufällig eine Sprühdose bei
  dir?«


  Der Roboter verneinte. Er prägte sich die Art der Zeichen
  ein und speicherte sie, so daß sie sich anhand der
  gespeicherten Informationen immer wieder orientieren konnten.


  »Das dicke Ende kommt gleich«, sagte Geselle. Sie
  erreichten das Ende des Bandes. Es hörte an einem dicken
  Puffer auf, der aus weichem Material bestand und sie sanft
  auffing. Sie griffen nach den Haltestangen und turnten auf die
  Plattform neben dem Band, die sich sofort abwärts senkte.
  Sie befanden sich in einer Halle mit mehreren Etagen, und in der
  Ferne vernahmen sie ein Summen.


  Colemayn warf einen fragenden Blick auf seinen Begleiter.


  »Es sind Maschinen«, sagte die jugendliche Ausgabe
  des Sternentramps. »Sie werden mit der Versorgung des
  Aufbewahrungsorts zu tun haben!«


  Die Plattform sank etwa vierzig Meter. Sie glitt durch einen
  Schacht, dessen Wandung zu weit von ihr entfernt war, als
  daß Colemayn oder Geselle die Haltegriffe mehrerer
  Ausstiege hätte ergreifen können. Sie richteten ihre
  Aufmerksamkeit nach unten, wo ein oben offener Tank die Plattform
  aufnahm. Sie ruckte kurz, dann lag sie still, und der
  Sternentramp hielt vergeblich nach einer Öffnung aus dem
  Topf Ausschau, in dem sie sich aufhielten.


  »Ortung?« fragte er.


  »Keine Türen oder etwas Ähnliches. Allerdings
  gibt es mehrere röhrenähnliche Zuläufe!«


  Colemayn schulterte den Rucksack und folgte dem Roboter, der
  sich der Wandung näherte.


  »Vorsicht!« rief er aus. Gut zwei Meter über
  ihnen öffnete sich eine Klappe. Dünnflüssiges,
  rötlich schimmerndes Material ergoß sich in den
  Behälter. Es sprühte nach allen Seiten, und sie
  entgingen dem klebrig wirkenden Zeug dadurch, daß sie rasch
  nach hinten sprangen und sich in der Mitte des Behälters in
  Sicherheit brachten. Inzwischen hatten sich rundherum sechs
  weitere solcher Öffnungen in unterschiedlicher Höhe
  gebildet, und der Boden füllte sich rasch mit dem
  übelriechenden Zeug. Colemayn hielt sich die Nase zu,
  während Geselle eine Probe nahm und untersuchte.


  »Das Zeug ähnelt der Struktur von Leim. Es hat eine
  konservierende Wirkung. Ich glaube jedoch nicht, daß es
  für Lebewesen wie uns geeignet ist!«


  »Dann nichts wie raus hier!«


  Der Sternentramp wich ein Stück zurück und sah zu,
  wie der Roboter ein Loch in den Boden brannte, durch das die
  Flüssigkeit ablief. Anschließend näherte er sich
  der Wandung und schnitt eine türgroße Öffnung
  hinein, durch die sie hastig das unerwartete Gefängnis
  verließen.


  Die Zuflüsse hatten ihre Fließgeschwindigkeit
  erhöht, und außerhalb des Behälters war ein
  Gurgeln und Rauschen zu hören, das von unten kam. Dort war
  einiges am Brodeln.


  Außen an der Wandung befand sich eine enge Galerie, und
  die beiden Gefangenen balancierten auf ihr entlang bis zu einem
  Steg, der sie hinüber zum Rand der Halle brachte. Ein Schott
  versperrte ihnen den Weg, und diesmal ließ es sich nicht
  durch Knopfdruck öffnen. Geselle zerstrahlte es mit einem
  seiner Desintegratoren, und sie folgten dem aufflammenden
  grünen Licht.


  »Ihr befindet euch am Rand des Erholungsbereichs«,
  verkündete eine Stimme aus unsichtbaren Lautsprechern. Sie
  sprach das Alkordische, die in Alkordoom benutzte Umgangssprache.
  »Wenn ihr euch rechts haltet, kommt ihr in die
  Fitneßabteilungen. Links befinden sich die
  Ruheräume!«


  Sie kamen an das Ende des Ganges und hatten die Wahl zwischen
  mehreren Türen links und rechts.


  »Wenn du mich fragst, dann bin ich mehr für
  Ruheraum«, sagte Geselle. »Ich brauche Zeit. Ich will
  eine Grobanalyse über die Anlagen in diesem Mond
  machen.«


  »Wozu? Um zu überleben?«


  »Um den Ewigen Wurm zu finden. Treg Hermons hat Shah die
  Karte weggenommen. Das Ding in der Hülse, du erinnerst dich?
  Der Vermes muß zutiefst über den Verlust deprimiert
  sein.«


  »Nein!« Colemayn versteifte sich und machte eine
  energische Bewegung mit der rechten Hand. »Das kommt
  überhaupt nicht in Frage. Hat dieser Shah Run Tai nicht
  schon genug Unheil angerichtet?«


  »Nein!« versicherte Geselle und sah seinen Vater
  aus treuherzigen, hellblauen Augen an.
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  Hilflos hatte er sich entlang der kalten Wand ausgestreckt. Er
  wollte nichts sehen und nichts hören. Er besaß keine
  Kraft mehr zu leben, es war nur noch ein Dahinvegetieren, und es
  war kein Vergleich mit früher, wo er als stolzer Vormann
  seines Schiffes von einem Abenteuer zum nächsten geflogen
  war.


  Inzwischen empfand er das Zusammentreffen mit jenem
  häßlichen Zweibeiner als Fluch, das ihm die Karte
  eingebracht, auf Dauer jedoch den besten Freund geraubt hatte.
  Die Karte hatte Unfrieden und Feindschaft unter die Vermes
  gesät. Sie hatten sich entzweit, und die STEPPENWOLF
  existierte nicht mehr. Das einst so stolze Schiff war ein Opfer
  der RAUBWURM geworden, und Shah Run Tai freute sich
  nachträglich noch wie ein Frischgeteilter, daß es ihm
  gelungen war, eine Transition durchzuführen und zu
  verhindern, daß Mors Yen Fau die Karte bekam.


  Es schien die unsichtbare Hand eines weisen Schicksals oder
  einer Schicksalsmacht gewesen zu sein, die es so gelenkt hatte,
  daß auch er als Hüter des kostbaren Schatzes die Karte
  nicht mehr besaß. Ein Zweibeiner namens Treg Hermons hatte
  sie an sich genommen. Über ihren weiteren Verbleib
  wußte der Vermes nichts, er konnte nur hoffen, daß
  sie vielleicht von den Yekdempern beschlagnahmt worden war. Dies
  war jedoch wenig wahrscheinlich, und so mußte er sich
  zwangsläufig damit abfinden, daß sich die wertvolle
  Folie in ihrer Hülse immer weiter von ihm entfernte,
  während er sich in der Gewalt dieser schrecklichen
  Vierbeiner befand, die nichts anderes zu tun hatten, als
  Gefangene in Mondfestungen zu sperren, aus denen sie ohne
  Raumschiff nicht entkommen konnten.


  Shah Run Tai richtete die Handflächen seiner vorderen
  Extremitäten auf sein Gefängnis. Es bestand aus zwei
  miteinander verbundenen Räumen, in denen Sitzgelegenheiten
  und andere Möbel untergebracht waren, mit denen vermutlich
  nur Zweibeiner oder Einbeiner etwas anfangen konnten, allenfalls
  Vierbeiner wie die Yekdemper. Keine einzige Liegewanne gab es,
  lediglich eine Art Feuchtigkeitszelle mit einem engen Becken, in
  das er nicht einmal zusammengerollt hineinpaßte, und ein
  weiches Stoffgebilde, auf das er sich legen konnte.


  Er tat es nicht. Trotz und Unmut erfüllten ihn, und er
  hatte bereits zweimal versucht, die Tür durch Behandlung der
  Kontakte und durch Zureden dazu zu veranlassen, sich zu
  öffnen und ihm den Weg in die Freiheit
  aufzuschließen.


  Er wünschte sich, daß er nie Raumfahrer geworden
  wäre, ja, daß sein ganzes Volk nie die Raumfahrt
  entdeckt hätte, daß es vor zwei Generationen ein
  Hindernis gegeben hätte, das es verhinderte.


  Er dachte an dies und an jenes, aber immer wieder kehrten
  seine Gedanken zu der Karte zurück. Sie war wohl der
  größte Schatz, den die Galaxis Alkordoom derzeit
  kannte. Sie bezeichnete den Ort der Wiedergeburt des Ewigen
  Wurms, dessen Ankunft mittlerweile achtzehn Standardmonate
  zurücklag und sich durch ein hellgrünes Leuchten
  über allen Welten der Vermes angekündigt hatte. Shah
  Run Tai erinnerte sich an jede Einzelheit, als sei es gestern
  geschehen.


  Die uralte, in jedem Vermes verwurzelte Überlieferung
  hatte ihn ins All auf die Spur getrieben. Es hieß,
  daß derjenige, der den wiedergeborenen Wurm als erster
  berührte, die Unsterblichkeit erlangen würde und seine
  Begleiter großen Reichtum und Weisheit.


  Shah Run Tai besaß keine Begleiter mehr. Alle seine
  Artgenossen waren bei der Katastrophe der STEPPENWOLF ums Leben
  gekommen. Es galt als sicher, daß allein die Besatzung der
  RAUBWURM überlebt hatte, und der Vermes wünschte sie in
  das glühendste Feuer der Galaxis.


  Ein unwilliges Zucken schüttelte seinen Körper. Er
  rollte ihn herum, ließ einen Teil seines Anzugs aufplatzen
  und wartete, bis der obere Teil seines Körpers sich soweit
  abgekühlt hatte, daß seine Gedanken klarer wurden.


  Hatte er wirklich niemanden mehr, der ihm helfen konnte? Er
  dachte an die vielen unterschiedlichen Wesen in dem Raumschiff,
  das ihn Schiffbrüchigen aufgenommen hatte. Er hatte dort
  zwei Freunde getroffen, denen er merkwürdige Bezeichnungen
  zuordnete, von denen er inzwischen sicher wußte, daß
  es ihre Namen waren.


  Geselle und Colemayn, die beiden Unverwundbaren. An einem von
  den beiden fast identisch aussehenden Wesen hatte er seine
  Lähmstacheln erprobt und feststellen müssen, daß
  sie keine Wirkung erzeugten.


  Ausgerechnet das Immunwesen hatte sich als Freund und Helfer
  entpuppt, aber sie waren voneinander getrennt worden, als die
  Yekdemper das Schiff zur Landung zwangen.


  Wo waren sie hingebracht worden? Hatten sie es geschafft,
  Yekdemp an Bord der URSTARK zu verlassen? Was war überhaupt
  aus ihnen geworden?


  Der Vermes erkannte ein paar Gedanken später, daß
  es keinen Sinn hatte, wenn er sich in diese Fragen
  hineinsteigerte. Sie waren nicht beantwortbar. Er war ganz auf
  sich allein gestellt, und er mußte zusehen, daß er
  wegkam von diesem Ort der Traurigkeit.


  Sein Raumanzug platzte in der ganzen Länge auf. Er
  bildete das einzige Kleidungsstück des Wesens. Shah Run Tai
  richtete sich an der Wand auf und preßte seinen Körper
  dagegen. Mit Hilfe seiner Saugfüße zog er sich ein
  Stück empor, und innerhalb einer guten Stunde hatte sein
  Körper eine ausreichende Menge Körperflüssigkeit
  produziert. Er verteilte sie durch rhythmische Bewegungen
  gleichmäßig nach links und rechts und wartete, bis sie
  anfing, die Wand zu zersetzen. Brodelnd begann sich das Metall
  aufzulösen, und er kehrte zurück zum Boden und kroch in
  seinen Anzug, der sich mit einem deutlichen Zischen schloß.
  An den Saugfüßen bildeten sich kleine Öffnungen,
  und der Vermes wartete, bis das Dampfen des Metalls
  aufgehört hatte. Er kletterte an der Wand empor und
  schlüpfte durch die Öffnung, nachdem er ein paar der
  Metallreste mit dem Gewicht seines Körpers zur Seite
  gedrückt hatte. Er kletterte in den Korridor, richtete sich
  dort auf und eilte dann davon, so schnell ihn seine Stummelbeine
  trugen. Die vier vorderen Gliedmaßen hielt er nach allen
  Seiten gerichtet, um vor Überraschungen sicher zu sein.


  Was wollten sie ihm schon entgegensetzen. Er besaß
  natürliche Waffen, die über die Wirksamkeit technischer
  Produkte hinausgingen. An Bord der URSTARK konnten sie ein Lied
  davon singen, aber bei den Yekdempern hatte er die
  Überraschung noch auf seiner Seite. Bisher hatte er sich auf
  dem Planeten und hier auf dem Trabanten friedlich verhalten. Er
  hatte seine Mahlzeiten bekommen, und er hatte sie auf seine Art
  und Weise verwertet.


  Er beachtete die Roboter nicht, die ihm die Nahrung brachten.
  Er wußte, daß sie ein Bild von ihm an irgendeine
  Zentrale lieferten, von der aus er beobachtet wurde, solange die
  Maschinen sich bei ihm befanden. Er hatte die Herren des
  Gefängnisses lange genug eingelullt und handelte jetzt.


  Ausgiebige Untersuchungen hatten ihm die Gewißheit
  verschafft, daß sein bisheriges Gefängnis über
  keine integrierten Beobachtungsmöglichkeiten verfügte.
  Noch mußte seine Flucht unentdeckt geblieben sein.


  Shah Run Tai wandte sich in die Richtung, die ihm
  vielversprechend erschien. Genausogut hätte er die andere
  wählen können. In dieser Beziehung verließ er
  sich ganz auf seinen Instinkt und seine Erfahrung.


  Der Korridor, dem er folgte, schien kein Ende nehmen zu
  wollen. Endlich nahmen seine Sinne weit entfernt eine Bewegung
  wahr. Sofort hielt er inne und suchte nach einem Durchschlupf, um
  auszuweichen.


  Er hatte jedoch Glück. Die Bewegung verschwand, kein
  einziger Laut drang bis zu seinen empfindlichen Sinnen vor. Er
  war wieder allein, aber er mäßigte seine
  Geschwindigkeit ein wenig. Er befand sich auf der Suche,’
  und er wollte sein Glück nicht frühzeitig
  verscherzen.


  Nach einer Weile gabelte sich der Korridor. Das grelle Licht,
  das es hier überall gab, machte dem Vermes zu schaffen. Es
  brachte ihn aus dem Atemrhythmus, und er hielt ein zweites Mal
  an, um zu verschnaufen und seine Sinne zu erholen. Erst, als er
  wieder klar und deutlich sehen konnte, eilte er weiter.


  Im Innern von Schiffen und Stationen seines Volkes herrschte
  eine übersichtliche Logik in der Anordnung der Abteilungen.
  In der Anlage der Wege und Korridore war erkennbar, wohin sie
  führten. Der Weg zum Observatorium war mit notorischer
  Regelmäßigkeit durch einen aufwärts
  führenden Spiralgang gekennzeichnet. Der Pfad in die
  biologische Abteilung wurde von harmlosen Pflanzen berankt, und
  der Weg zu den Physikern hatte seinen Reiz in der
  Schwerelosigkeit, die in den Korridoren lag. In den technischen
  Bereichen waren die Anforderungen an die Weggestaltung etwas
  einfacher und – materiebedingt –
  zweckmäßiger. Aber sie waren vorhanden, während
  es hier im Innern dieses Mondes überhaupt keine sichtbare
  und sinnvolle Anlage zu geben schien.


  Zumindest war es Shah unmöglich, eine zu erkennen, und
  seine Achtung vor den Yekdempern schmolz endgültig dahin. Er
  verlor völlig das Interesse an diesen Vierbeinern, und er
  verband damit auch die Entschlossenheit, daß er auf seinem
  Weg in die Freiheit nicht auf sie Rücksicht nehmen
  würde. Sie hatten ihn grundlos eingesperrt, sie konnten
  nicht erwarten, daß er sich ihnen gegenüber milde
  verhielt.


  Der Vermes entschied sich dafür, die linke Abzweigung zu
  nehmen. Am Licht der Wände änderte sich nichts, aber
  der Korridor wurde schon bald breiter und höher, und Shah
  verlor ein wenig von der Beklemmung, die die Enge bei ihm
  hervorgerufen hatte. Er blickte teilweise rückwärts. Am
  Boden hatte er leichte Spuren von Feuchtigkeit hinterlassen. Sie
  waren ein Zeichen seiner Erregung, und er wartete, bis sich die
  Spuren aufgelöst hatten. Erst dann setzte er den Weg
  fort.


  Die Lichter wurden mit der Zeit dunkler und wohltuender. Der
  Korridor endete an einer Tür, und als er sie mit Hilfe
  seiner Hände per Sensorsignal öffnete, tat sich ein
  Schacht vor ihm auf. Schächte dieser Art nötigten Shah
  immer Respekt ab, denn sie arbeiteten auf dem Antigrav-Prinzip
  und konnten von einer überwachenden Schaltstelle aus
  jederzeit abgeschaltet werden.


  Dennoch vertraute er sich dem engen Rohr an. Es war
  aufwärts gepolt, die Richtung stimmte in dem Sinn, das er
  nach der Oberfläche strebte, um dort ein Raumschiff zu
  finden, das er bedienen konnte. Notfalls würde er eine
  Besatzung zwingen, ihn zu seinem Volk zurückzubringen.


  In regelmäßigen Abständen besaß der
  Schacht Ausgänge. Shah erkannte auch die charakteristischen
  Optiken einer Überwachungsanlage, und daß diese
  arbeitete, merkte er wenige Zeiteinheiten später. Ein Ruck
  ging durch seinen Körper. Plötzlich lastete ein
  ungeheurer Druck auf ihm, als sich das Feld umpolte. Er wurde in
  die Tiefe gerissen. Er drehte seinen Körper und prallte mit
  den Stummelbeinen gegen das Metall der Schachtwandung. Er
  berührte ein vorstehendes Stück Metall und saugte sich
  mit einem seiner Füße daran fest. Das war nicht genug,
  aber sein Flug nach unten wurde wenigstens soweit abgebremst,
  daß er seinen Körper krümmen konnte. Es gelang
  ihm, sechs seiner Saugnäpfe an die Wandung zu bringen und
  das vordere Teil des Körpers herüberzuziehen. Wie eine
  Fliege hing er im Schacht, und nach ein paar Sekunden der
  Besinnung setzte er sich nach oben in Bewegung. Er schob sich bis
  zum nächsten Ausstieg hinauf und benutzte ihn. Er war sich
  bewußt, daß er immer noch beobachtet wurde. Hier gab
  es auch außerhalb des Schachtes Beobachtungskameras, ein
  Zeichen dafür, daß er sich in einem wichtigen Bereich
  der Anlage befand.


  Shah Run Tais Verstand arbeitete auf hohen Touren. Er hatte
  eine vorzügliche Ausbildung genossen. Es machte ihm nichts
  aus, daß er sich in einer Situation befand, die er noch
  nicht aus eigener Erfahrung kannte. Er hatte es auch nicht
  nötig, sich die Lehrsätze seiner Meister in Erinnerung
  zu rufen. Alles’ war ihm in Fleisch und Blut
  übergegangen, und er reagierte gefühlsmäßig
  und wußte, daß dies richtig war.


  Er entdeckte ein Gleitband, das sich bewegte. Er legte ein
  Stück seines Körpers daran und folgte den Vibrationen.
  Sie sagten ihm, daß sich niemand auf diesem Band befand.
  Die Vibrationen waren vollkommen gleichmäßig, nur
  hervorgerufen durch die Bewegung und die Motoren, die die
  Bewegung ermöglichten.


  Shah wandte sich zu einem Schott, das neben dem Beginn des
  Gleitbands einen Durchgang versperrte. Er erprobte den
  Öffnungsmechanismus, und diesmal hatte er Glück.
  Lautlos schob sich die runde Tür zur Seite und gewährte
  ihm einen Einblick in eine riesige Halle, in der Maschinen
  stampften und brummten. Er sah Aggregate, die mit leisem Zischen
  bläulichen Dampf ausstießen, und entdeckte
  durchsichtige Rohre, in denen Flüssigkeiten
  unterschiedlichster Färbung flossen. Eine davon kannte
  er.


  Er befand sich in einer Versorgungsanlage. Die erhielt ihre
  Rohstoffe von oben aus einem Bereich, der in unmittelbarer
  Nähe der Oberfläche des Trabanten liegen
  mußte.


  Shah machte sich auf die letzte Etappe seines Weges. Er klomm
  eine Treppe empor, die für Vierbeiner konstruiert war. Ihre
  Gitterflächen schmerzten seine Beinchen durch den Anzug
  hindurch, und er beeilte sich, sie hinter sich zu bringen.


  Die nächsten hundert Meter Höhenunterschied legte er
  durch Saugklettern an Säulen und Wänden zurück,
  dann hatte er endlich eine jener Lücken erreicht, die er
  bereits von unten im Ansatz ausgemacht hatte. Durch sie
  führten dicke Leitungen hinab in die Halle.


  Shah sah den leuchtenden Ring und schloß seinen
  Raumanzug. Er schob sich dicht auf dicht heran und krümmte
  seinen Körper in einer Weise zusammen, daß er meinte,
  der Anzug müßte aus allen Nähten platzen.


  In der Phase der größten Angespanntheit stieß
  er sich ab. Er schnellte sich nach oben durch den leuchtenden
  Ring, flog schräg empor und landete mit dem
  Vorderkörper auf einer glatten, polierten Fläche. Er
  saugte sich sofort fest und zog den Hinterleib nach. Er richtete
  sich ein wenig auf und sah sich um.


  Er erkannte Landestützen eines kleinen Schiffes und
  automatische Transportanlagen.


  Er entdeckte zwei seltsame Wesen, die er bisher noch nie
  gesehen hatte. Sie gingen aufrecht und trugen eine Art Panzer
  oder ein starres Kleid. Sie taten nichts, standen einfach herum
  und trollten sich, als ein scharfer Pfiff ertönte.


  All das wäre nicht schlimm gewesen.


  Aber Shah Run Tai blickte direkt in die flammende
  Abstrahlmündung einer Waffe, die ein Roboter auf ihn
  gerichtet hielt.


   


  *


   


  Sie entschieden sich für die mittlere Tür an der
  rechten Wand. Colemayn öffnete sie, und Geselle folgte ihm
  zwangsläufig und beförderte den Rucksack in den
  kuppelförmigen Raum hinein. Gedämpftes Licht empfing
  sie. Sie blieben stehen.


  Colemayn wartete, bis sich die Tür geschlossen hatte. Er
  überzeugte sich, daß sie sich problemlos öffnen
  ließ, dann blickte er sich aufmerksam um. Sie befanden sich
  an einer Art Durchgang, von mannshohen Wänden abgeteilt, die
  halb durchsichtig waren. Schriftzeichen an den Seiten markierten
  irgendeine Einrichtung. Hinter dem Durchgang befanden sich
  mehrere Schranken, und jede führte in einen Korridor.


  »Diesmal gehen wir aber links«, verlangte Geselle.
  Der Sternentramp wandte sich nach links und berührte leicht
  die Schranke. Sie glitt zur Seite und gab den Weg frei. Ein Gong
  klang auf, die automatische Stimme verkündete:


  »Diesen Weg gehen extrem Wagemutige. Seid auf der Hut.
  Nur wenige Yekdemper wissen, was euch erwartet! Eine
  Rückkehr zum Ausgang ist jetzt unmöglich, da ihr den
  blauen Balken überschritten habt! Ihr werdet zudem
  aufgefordert, den Fitneßbereich nicht zu verlassen.
  Draußen herrscht Alarm. Im Regenerations-Konservierungstank
  sind Lecks aufgetreten. Mehrere Reparaturkolonnen haben sich
  darangemacht, die Fehler zu beheben. Gute Entspannung!«


  Colemayn hatte sich umgewandt. Er musterte das blaue Rechteck
  auf dem Fußboden. Das also war die Marke, die alles
  entschied. Er fragte sich, was zum Teufel sie bedeutete. Die
  Worte des Automaten hatten gefährlich geklungen, aber es war
  immerhin möglich, daß er sich das nur einbildete und
  es sich um die üblichen Floskeln der massigen Vierbeiner
  handelte.


  Noch war ihnen kein Yekdemper begegnet. Turssaff schien allein
  von Automaten regiert zu werden.


  Kein Wunder, dachte Colemayn. Bei den Fellen meiner
  Vorväter, ohne Schiff kommt niemand von diesem öden
  Klumpen Fels weg. Ein dummer Zufall wäre es, wenn hier ein
  fremdes Schiff landen würde, ohne von den Yekdempern geortet
  und angegriffen zu werden.


  Der Korridor mündete in einem Bereich unter der hohen
  Kuppel, der von zahlreichen Landschaften umgeben war. Der
  Sternentramp erblickte einen Dschungel und daneben eine
  Wüste. Er glaubte, daß es Holoprojektionen waren, aber
  Geselle belehrte ihn eines anderen.


  »Wir müssen uns vorsehen«, rief der Roboter.
  »Es handelt sich um echte Simulationen. Nur wenige Dinge
  darin sind Projektionen. Du hättest doch meinem Rat folgen
  sollen, die Ruheräume aufzusuchen. Die Fitneß der
  Yekdemper dürfte sich von unserer unterscheiden!«


  Er zupfte den Sternentramp am Fellärmel und deutete nach
  hinten. Lautlos schob sich eine Wand herab und versperrte ihnen
  den Rückweg.


  »Also dann«, zischte Colemayn. »Du
  weißt, was du zu tun hast, Sohn. Nimm keine Rücksicht
  auf die Einrichtungen dieser Halle. Du kannst soviel
  zerstören, wie du willst!«


  »Oje, Papi«, machte Geselle. »Das wird ein
  Drama, eine Tragödie. Wir werden um den Balkon der edlen
  Julia kämpfen müssen!«


  Der Sternentramp schüttelte unwillig den Kopf. Er schritt
  in den Bereich zwischen den Landschaften hinein. Licht flammte
  auf. Es kam aus dem Boden und enthüllte ihm, daß er
  sich am Ufer eines ausgedehnten Sees oder Meeres befand. Die
  Wellen kräuselten sich am Ufer, und hier und da sah er
  fliegende Fische, die in eleganten Bögen aus dem Wasser
  sprangen und wieder in ihm verschwanden. Gleichzeitig nahm er das
  beruhigende Rauschen wahr, das der Wind zu ihnen trieb.


  Er beeilte sich, an das Ufer zu kommen. Er bückte sich,
  tastete mit den Händen und hielt sie sich vor die Augen.
  Verwundert roch er daran. Seine Hände waren naß, und
  das Wasser roch nach Salz. Eine starke Welle rollte heran und
  umspielte seine Sandalen.


  »Bei allen Göttern des Universums«,
  stieß er hervor. »Es sind wirklich Simulationen, mit
  denen man sich waschen kann!«


  Er schritt am Ufer entlang in Richtung der Wüste. Er sah,
  wie die Windböen an den Dünen kratzten und feinen Sand
  aufwirbelten. Er trieb ihnen entgegen, aber an der Grenze der
  Simulation fiel er zu Boden. Projektoren sorgten dafür,
  daß er dort blieb, wo er hingehörte.


  »Wir wagen es«, sagte Colemayn. Er
  überschritt die unsichtbare Grenze. Für ein paar
  Augenblicke spürte er ein feines Kribbeln. Geselle hatte
  aufgeholt und hielt sich neben ihm.


  »Ein Schirmfeld harmloser Art«, erklärte der
  Roboter. »Mache dich bereit. Ich nehme an, die Automatik
  hat sich ein paar Fitneßübungen für uns
  ausgedacht!«


  Sie schritten auf die erste Düne zu. Der Sand rieb in den
  Sandalen des Sternentramps, er wehte ihm ins Gesicht und legte
  sich als dünner Film auf seine Haut. Er warf einen Blick
  über die Schulter.


  Soeben verschwand das Meer. Es war eine optische Illusion. Es
  zog sich in Sekundenschnelle zurück und verschwand am
  Horizont. Zurück blieb allein der Sand, und vom Himmel stach
  glühend eine Sonne, die nichts mit den Sternen gemeinsam
  hatte, die Colemayn kannte. Physikalisch war sie eine
  Unmöglichkeit. Es handelte sich um eine Lampe oder einen
  ähnlichen Leuchtkörper.


  »Zweieinhalb Millionen, das ist beachtlich«,
  murmelte Geselle.


  »Was?«


  »Zweieinhalb Millionen Kilometer Durchmesser. Oder was
  hast du gedacht? Lediglich die Form ist
  außergewöhnlich. Starke Kraftfelder müssen sie
  halten. Das ist der Technik der Yekdemper nicht
  zuzutrauen.«


  »Auf gar keinen Fall. Wie kommst du auf zweieinhalb
  Millionen Kilometer?«


  »Ich setze die Größe in Relation zum Horizont
  und ermittle den ungefähren Abstand von Planet und Stern.
  Dann schließe ich auf den Durchmesser der Sonne.
  Natürlich berücksichtige ich dabei alle Spektren ihrer
  Strahlung. Oder was dachtest du?«


  Colemayn schwieg. Bei allen theoretischen Erörterungen
  blieb es eine einfache Lampe, die heiß herabbrannte.


  Der Sternentramp fuhr herum und starrte in die Richtung, in
  der sie gingen. Dunkle Punkte zeichneten sich im Sand ab. Sie
  schienen ziemlich weit entfernt zu sein. Er wischte sich die
  Augen und kniff sie anschließend zusammen, weil sie
  tränten. Er hatte Mühe, die richtigen optischen
  Relationen zu finden. Bei den Punkten handelte es sich um
  dünne Spitzen von Gegenständen, die aus dem Sand
  ragten. Sie kamen langsam hervor, aber ihre Bewegung wurde
  schneller.


  »Vorsicht!« warnte Colemayn. »Deinen
  Schutzschirm!«


  Geselle hatte bereits reagiert. Er warf sich vor Colemayn und
  schirmte ihn gegen das ab, was sich aus dem Boden schnellte. Er
  schaltete den äußeren Schutzschirm an.


  Es waren Pfeile, spitze Metallnadeln, die von einer Motorik
  beschleunigt wurden und auf die beiden Männer zurasten. Sie
  besaßen die gelbbraune Farbe des Sandes, nur ihre Spitzen
  waren schwarz. Sie suchten sich ihr Ziel. Ein Dutzend war es, das
  in dem Schutzschirm des Roboters verglühte. Die anderen
  sausten an ihm vorbei und blieben irgendwann liegen.


  Geselle wartete eine Weile. Nichts geschah mehr. Er gab seinem
  Meister einen Wink. Colemayn schritt davon und beugte sich
  über eine der Nadeln. Vorsichtig nahm er sie auf und
  betrachtete sie. Es war ein gewöhnlicher Metallpfeil ohne
  Gefieder. Am hinteren Ende trug er leichte Kratzspuren, die von
  einer Schleudermechanik stammen mußten.


  »Seltsame Gebräuche und Sitten haben die
  hier«, brummte er. »Laß uns schnell
  weitergehen!«


  Geselle schaltete den Schirm ab. Er tat, als liefe er
  träumend durch den Sand. In Wirklichkeit arbeiteten alle
  seine Instrumente auf Hochtouren.


  »Der Boden unter dem Sand ist von unterschiedlicher
  Beschaffenheit«, sagte er. »Es gibt eine Art
  Plattform aus Metall. Mehrere sogar, die im Schachbrettmuster
  verteilt sind. Der übrige Untergrund besteht aus Fels und
  aus Hohlräumen!«


  Colemayn überlegte, was wohl geschehen würde, wenn
  sie zum Ausgang zurückkehren wollten. Er blieb kurz stehen.
  Der Sand unter seinen Füßen bewegte sich, und im
  nächsten Augenblick warf sich Geselle auf ihn und
  stieß ihn weg.


  »Öffnungen im Untergrund. Der Sand verschwindet.
  Wir werden in die Tiefe gerissen.«


  Er packte den Sternentramp, riß ihn empor und zog ihn
  hinüber zu einer Stelle, an der der Sand ruhig blieb. Es war
  eine der Plattformen. Eng beieinander blieben sie stehen und
  sahen zu, was vor sich ging.


  Die Wüste versank. Sie rann buchstäblich nach unten
  weg. Der Sand versiegte, und an manchen Stellen zeichneten sich
  dünne Rohre ab, die schräg nach oben standen. Sie
  besaßen Schwenkgelenke. Es waren die Schleudern für
  die Metallpfeile.


  Nach und nach begannen die Plattformen aus dem Sand zu ragen,
  während der übrige Untergrund bodenlos erschien.
  Geselle ortete wie besessen, und er entdeckte die Lichtkugeln,
  die von bisher unsichtbaren Projektoren aus der Höhe der
  Kuppel abgeschossen wurden. Sie rasten auf die Plattformen
  zu.


  Der Roboter packte seinen Meister und bezog ihn in seinen
  Schutzschirm ein. Die Lichtkugeln rasten heran, platzten
  auseinander und entfachten ein Feuerwerk aus Energie.


  »Harmlose Elektrizität«, sagte Geselle.
  »Recht für die Yekdemper. Sie werden sich darin
  vielleicht wohl fühlen. Kannst du mir sagen, wie sie gegen
  die Kugeln ankämpfen wollen? Wie erhöhen sie dadurch
  ihre Fitneß?«


  Ein dunkler Kegel schälte sich aus dem Himmel und flog
  auf die Plattform zu, auf der die beiden standen. Er fuhr einen
  Stab aus und beschoß sie. Es waren Lähmstrahlen, und
  Geselles Schirm reflektierte sie mühelos.


  »Siehst du«, sagte der Roboter. »Wir halten
  uns nicht an die Spielregeln. Man erwartet etwas anderes von
  uns!«


  Colemayn grinste plötzlich breit. »Spring!«
  sagte er. »Da hinab!«


  Geselles Gesicht zeigte für einen winzigen Augenblick
  Ratlosigkeit, dann packte er den Rucksack und seinen Meister und
  sprang in die Tiefe, hinab in jenes Loch, in dem der Sand
  versiegte. Er prallte weich auf und rutschte im Sand tiefer und
  durch eine enge Öffnung weiter nach unten. Es wurde
  finster.


  »Der Sand stoppt«, flüsterte der Roboter.
  »Etwas schiebt sich seitlich in den Schacht. Jetzt hat es
  ihn schon ausgefüllt. Über uns schließt sich ein
  Deckel!«


  Ein Ruck belehrte sie, daß sie zusammen mit einem Haufen
  Sand seitlich aus dem Schacht hinausgezogen wurden. Keine Minute
  dauerte es, dann öffnete sich der Behälter, und sie
  erblickten eine Überwachungs- und Kontrollzentrale vor
  sich.


  Colemayn hielt suchend nach den Yekdempern Ausschau. Auch hier
  befanden sie sich nicht, nicht einmal ein Roboter war zu sehen.
  Sie stiegen aus dem Behälter, sprangen zum Boden hinab und
  sahen zu, wie der Behälter wieder in der Wand
  verschwand.


  Colemayns Gesicht hatte einen ungewöhnlich ernsten
  Ausdruck angenommen. Schon seit ein paar Stunden machte er sich
  darüber Gedanken, welche Bedeutung der Mond Turssaff
  für die Vierbeiner besaß. Wenn er die Anlagen richtig
  interpretierte, dann dienten sie dem einen Zweck, dem hier alles
  diente, nämlich der Suche nach dem Allesknoten. Wichtige
  Teile des Sextaspürers waren mit Sicherheit hier entwickelt
  worden.


  Hatten die Yekdemper keine Angst vor Sabotage? Welche
  Mentalität besaßen sie in bezug auf Gefangene?
  Rechneten sie wirklich nicht damit, daß diese auf der Suche
  nach einem Fluchtweg einiges zerstören würden?


  Vielleicht lag der Sinn gerade darin. Vielleicht nahmen die
  Vierbeiner den Aufenthalt von Gefangenen in Turssaff zum
  Anlaß, ihre eigenen Reparatursysteme einmal zu testen.


  Colemayn wurde von Geselle aus dem Schutzschirm entlassen und
  trat an die Konsolen. Alles lief hier automatisch ab. Ein paar
  Bildschirme zeigten Vorgänge in technischen Bereichen des
  Trabanten. Geselle stieß plötzlich einen lauten Ruf
  aus.


  »Dort!« schrie er. »Das ist er!«


  Sie sahen eine flammende Öffnung. Neben ihr lag ein
  mächtiger Wurm, und ein Roboter bedrohte ihn mit einem
  Strahler.


  »O nein!« seufzte der Sternentramp.


  Geselle beugte sich über die Anlagen und hantierte
  scheinbar ziellos an ihnen herum. Das Bild wechselte zu einer
  Ausschnittsvergrößerung über, und aus den
  Lautsprechern kam eine Stimme, die in der Halle dort sprach.


  »Bringt den Vermes zu den Koordinaten 26/26 im Sektor
  Grün 12!«


  Geselle richtete sich auf, und Colemayn erkannte, wie der
  Roboter sich tatsächlich bewegte, mit der Waffe in eine
  andere Richtung deutete und Shah Run Tai
  unmißverständlich klarmachte, was dieser zu tun
  hatte.


  Der Sternentramp wandte sich an den Roboter.


  »Ich habe einen Teufelsbraten als Sohn«,
  kommentierte er. »Auf der einen Seite bist du nicht
  fähig, hinter eine Vakuumschleuse zu blicken, auf der
  anderen springst du mit einer großen positronischen Anlage
  um wie mit einem Spielzeug!«


  »Jetzt, wo ich das Prinzip erfaßt habe, ist das
  eine Kleinigkeit, Meister. Die Yekdemper haben es versäumt,
  ihre Maschinen neu zu programmieren. Alles, was hier an aufrecht
  gehenden Mehrbeinern herumläuft, wird von den Blechfritzen
  automatisch als autorisiert erkannt!«


  Colemayn nickte schwer. Er steuerte auf den nächstbesten
  Sessel zu und ließ sich hineinfallen.


  »Meinen Rucksack, bitte«, brummte er. »Wenn
  wir schon die Herren sind, dann wollen wir das Herrenleben auch
  genießen!«


  Er holte sich eine frische Stange Kautabak aus einer der
  unzähligen Taschen und biß genüßlich ein
  Stück davon ab. Er begann mit mahlenden Kiefern zu kauen und
  schloß die Augen. Geselle blieb hinter dem Sessel stehen
  und blickte zum Eingang.


  Sie warteten auf den Roboter und einen bestimmt sehr
  verwirrten Shah Run Tai.


  



  3.


  »Noch wenige Sekunden bis zum Beginn der
  vierundzwanzigsten Stunde!«


  Die Stimme aus dem Lautsprecher in dem kleinen Büro
  mitten im Zentrum der neuen Stadt Crynnmalt klang
  unpersönlich und mechanisch. Nichtsdestotrotz handelte es
  sich um die Stimme eines Lebewesens, die jedoch mit mechanischen
  und elektronischen Hilfsmitteln verzerrt wurde.


  »Wir haben es vernommen«, erwiderte einer der vier
  in dem Büro anwesenden Thater. Die hünenhaften
  Gestalten in den unscheinbaren grauen Kombinationen blickten sich
  mit jeweils zwei roten Augen an. Ihre Blicke waren vielsagend und
  nichtssagend zugleich.


  »Hört mir zu!« verkündete die
  unpersönliche Stimme wieder. »Es darf nicht
  länger als achtunddreißig Minuten dauern, bis ihr euer
  Ziel erreicht habt. Für eure Flucht stehen nur zwölf
  Minuten zur Verfügung. Verpaßt ihr den Zeitpunkt, ist
  es um euch geschehen!«


  »Wir wissen Bescheid!«


  »Die Kapsel befindet sich in der linken Schublade, von
  euch aus gesehen!«


  Der Thater, der geantwortet hatte, trat vor. Er beugte sich
  leicht über den breiten Schreibtisch. Deutlich hörbar
  rastete eine Sicherung aus. Die Schublade ließ sich
  öffnen, und das haluterähnliche Wesen nahm die Kapsel
  heraus und ließ sie in der grauen Kombination verschwinden.
  Es richtete sich auf und starrte die Wand an, in deren
  Gemälden die Beobachtungskamera des unbekannten
  Auftraggebers versteckt sein mußte.


  »Die zweite Hälfte eures Solds erhaltet ihr
  hinterher!« sagte die verzerrte Stimme noch. »Und
  jetzt geht!«


  Das Licht wurde schwächer, ein Zeichen, daß sie
  sich beeilen sollten. Die vier Thater warfen noch einen
  forschenden Blick umher, prägten sich die nichtssagende
  Einrichtung ein. Sie marschierten zur Tür und traten hinaus
  auf den Korridor, an dessen Ende der Antigrav auf sie wartete.
  Sie betraten ihn und ließen sich zwanzig Stockwerke in die
  Tiefe bringen bis zur Ebene der Gleiter. Sie mieteten sich ein
  Privatfahrzeug und flogen hinaus auf Bahn zwei, die sich etwa
  achtzehn Meter über dem Niveau der Straße befand. Der
  Sprecher warf einen letzten Blick zurück.


  »Gib Vollgas, Brusco«, sagte er dann
  dröhnend. »Wir müssen unbedingt Zeit
  herausschinden. Wir brauchen sie zur Flucht!«


  Der Gleiter beschleunigte. Die beiden anderen Thater wandten
  sich um.


  »Burlesch, uns ist nicht wohl bei der Sache. Bist du
  sicher, daß wir es mit einem Berufenen zu tun
  haben?«


  »Ja«, sagte der Thater, der sich als ihr
  Anführer betrachtete. »Und ihr wißt, daß
  es keinen anderen Weg gibt. Wollen wir uns der Organisation
  zugehörig fühlen, müssen wir den Auftrag
  ausführen!«


  Er senkte den Kopf und betrachtete seine Hände. Sie
  zitterten kein bißchen, und nach einer Weile warf er
  entschlossen den Kopf zurück und blickte hinaus auf die
  beleuchtete Stadt. Es war mitten in der Nacht, und die
  Crynn-Brigadisten schoben reduzierte Wache. Folglich fanden
  weniger Kontrollen statt, und Fahrzeuge, die sich nicht gerade
  dem Pyramiden oder dem Regierungscenter näherten, wurden
  sowieso nicht beobachtet oder gar verfolgt.


  »Nimm den Südkorridor«, wies Burlesch den
  Piloten an. »Wir fliegen in Richtung der Agronomischen
  Fabrikstädte!«


  Dort gab es nichts zu sabotieren, und jeder Bewohner des
  Planeten Crynn hätte sich ins eigene Fleisch geschnitten,
  wenn er jene städtegroßen Anlagen sabotiert
  hätte, die das Fleisch und die Nahrungsmittel verarbeiteten,
  die ausschließlich in der Äquatorzone des Planeten
  durch Viehzucht und Ackerbau gewonnen wurden.


  Vierzehn Minuten benötigten sie, dann hatten sie den Saum
  Crynnmalts erreicht. Blieben ihnen noch vierundzwanzig Minuten
  höchstens, und Brusco setzte plötzlich das Tempo herab
  und schaltete wartebereit den Funkmonitor ein.


  »Was ist?« zischte Burlesch. Die beiden anderen
  Thater fuhren herum, deuteten dann nach oben. Ein Gleiter hatte
  sich genähert, schwebte schräg über ihnen und
  begleitete sie eine Strecke lang. Als Brusco die Geschwindigkeit
  wieder heraufsetzte, hielt der andere mit.


  »Crynn-Brigadisten«, flüsterten Lerto und
  Gurfanz gleichzeitig. »Sie haben Wind von der Sache
  bekommen!«


  »Unsinn«, raunte Burlesch. Laut sagte er:
  »Am besten landen wir und fragen sie, was sie
  wollen!«


  Irgendwie schienen die Brigadisten mit Richtmikrofonen zu
  arbeiten, die jedes laut gesprochene Wort verstanden. Der Gleiter
  drehte plötzlich ab und verschwand. Kurze Zeit später
  geriet er aus der Nahbereichsortung des Luftfahrzeugs.


  »Wußte ich es doch. He Brusco, schalte den Monitor
  wieder aus. Ab sofort sind wir taub!«


  Es hatte sich um eine reine Routinekontrolle gehandelt. Mehr
  steckte wirklich nicht dahinter.


  Burlesch verfluchte die Brigadisten, obwohl er selbst einer
  war. Und doch lagen zwischen ihm und den Polizisten seit einiger
  Zeit Welten. Seit jenem Zeitpunkt nämlich, als das Juwel
  verschwunden und die Facetten abgestorben oder sonstwie ums Leben
  gekommen waren. Crynn hatte unter der Leitung Flora Almuths rasch
  zur Selbständigkeit gefunden, und der größte Teil
  der Crynn-Brigadisten war der neuen Regierung des Planeten
  unterstellt worden, die aus Thatern und Juktern bestand. Die
  Jukter bildeten die Urbevölkerung Crynns, und sie mischten
  mächtig mit. Vor allem sie waren es, die zur großen
  Gruppe der Kreativschöpfer gehörten und Crynn in allen
  Bereichen mit Volldampf vorantrieben.


  Der Gleiter mit den vier Thatern flog noch zehn Minuten nach
  Süden und schwenkte dann abrupt nach Westen ab. Er
  verringerte seine Flughöhe und glitt dicht über dem
  Erdboden dahin. Ab und zu flammte der Bugscheinwerfer auf und
  leuchtete die Gegend aus. Ansonsten flog Brusco im Licht der
  Sterne Alkordooms, die in dieser Nacht besonders zahlreich
  leuchteten.


  »Noch zwölf Minuten«, flüsterte
  Burlesch. »Und wir sind bereits nahe dran!«


  Er erhob sich aus seinem Sitz und trat neben den Piloten. Die
  Ortung sprach noch nicht an. Der Gleiter wurde weder geortet,
  noch nahm er etwas von seinem Ziel wahr.


  »Noch zwei Minuten bis zum Eintritt in den
  Sicherheitsbereich«, zischte Brusco. »Verdammt, was
  ist, wenn sie einen Schutzschirm über dem Gelände
  errichtet haben?«


  »Dann ist nichts. Unser Auftraggeber hätte uns
  nicht hergeschickt, wenn es so wäre!«


  Der v-förmige Talausschnitt tauchte vor ihnen auf.
  Irgendwo auf dem linken Hügelkamm brannte einsam ein Licht.
  Dort oben gab es Hütten für die Schäfer, und die
  Idylle der Umgebung paßte gut zu einem verschwiegenen
  Landsitz wie diesem.


  Die Passivortung machte jetzt die Gebäude aus. Ein
  einzelner Gleiter stand vor der Längsfront des
  dreistöckigen Hauptgebäudes. Brusco schaltete den
  singenden Antrieb aus und ließ den Gleiter im Gleitflug
  über die Gebäude ziehen.


  Burlesch stand bereits am Ausstieg. Mit einem Arm klammerte er
  sich an, mit dem anderen und den Zähnen öffnete er den
  Verschluß der Kapsel. Dann, mitten über dem Haupthaus,
  warf er sie. Er blickte ihr nach, dann zog er sich zurück,
  weil Brusco die Tür schloß und mit aufjaulenden
  Triebwerken davonraste.


  Zehn Sekunden dauerte es, dann schoß hinter ihnen eine
  Stichflamme in die Höhe. Sie beleuchtete ein Gehöft,
  das übergangslos in bunten Flammen stand. Wolken
  irisierenden Gases trieben mit dem Wind nach Nordosten. Die
  Gebäude dort unten zerschmolzen zu glashartem Gestein, und
  der Boden um sie herum schmolz ebenfalls in einem Umkreis von
  dreißig Meter.


  Brusco zog den Gleiter herum. Er raste nach Süden, bog
  dann eilig nach Osten um und sauste am Boden entlang weiter, bis
  er den Korridor erreicht hatte, in dem sie von Crynnmalt aus nach
  Süden geflogen waren. Er verfolgte die Richtung weiter, und
  nach einer Viertelstunde erreichten sie Fennenstadt mit den
  Steildächern der Schlachthäuser. Mehrere Gleiter der
  Gardisten stiegen auf. Sie wurden geortet, und zwei der Gleiter
  schwenkten ab und auf sie zu, funkten sie an und zwangen sie zur
  Landung.


  »Personenkontrolle«, hieß es. Sie gaben ihre
  Personalien an und den Grund ihres Fluges. Es erwies sich als
  günstig, daß sie beim Verlassen der Stadt beobachtet
  worden waren. Mit mittelmäßiger Geschwindigkeit
  konnten sie tatsächlich über Fennenstadt sein.


  Sie durften einsteigen und ihren Flug fortsetzen. Brusco
  schaltete die Infowelle ein.


  Überall in der Äquatorzone herrschte Alarm. Vom
  Mauntenn stiegen die winzigen Wespen Flora Almuths auf. Alle
  Raumhäfen des Planeten waren ab sofort blockiert.


  Niemand konnte mehr Crynn verlassen.


  Eine halbe Stunde später erreichten sie den Futterhof und
  nahmen eine Ladung Trockenfutter an Bord. Sie machten sich auf
  den Heimweg, flogen fast dieselbe Strecke nach Norden, die sie
  gekommen waren. Dreimal wurden sie zur Landung gezwungen,
  kontrolliert und dann weitergelassen. Sie erreichten Crynnmalt
  ohne große Probleme.


  »Na, was sagt ihr?« lachte Burlesch. »Wir
  haben den Zeitplan unseres großen Unbekannten
  übertroffen. Damit haben wir uns selbst noch ein Alibi
  verschafft!«


  Irgendwo zischte es alarmierend. Die Thater fuhren herum, doch
  es war zu spät. Der Gleiter explodierte. Plötzlich
  raste eine Feuerwand vom Heck nach vorn zu den Kontrollen.
  Burlesch stand am Eingang und ließ sich nach hinten fallen.
  Er berührte den mechanischen Öffner, und die Druckwelle
  fegte ihn mitsamt der Tür hinaus auf den Platz. Es krachte,
  als die Tür gegen einen fremden Gleiter prallte. Burlesch
  sah das glosende Feuer, in dem seine Gefährten
  verglühten. Er nahm den Schmerz kaum wahr, der ihn
  durchlief, als er auf den Boden schlug. Ein Schatten schoß
  heran, kaum erkennbar. Etwas bohrte sich in die Brust des
  Thaters, und das Wesen in der grauen Kombination stöhnte
  gequält auf.


  Sie hatten einen Fehler gemacht. Sie hatten ihrem Auftaggeber
  zu sehr vertraut. Sie hätten den Gleiter austauschen
  sollen.


  Burlesch fand keine Zeit, sich Gedanken darüber zu
  machen, wieso der Gleiter explodiert war, den sie durch Zufall
  gemietet hatten. Jemand mußte eine Haftladung angebracht
  haben.


  Aber wo? Es kam nur Fennenstadt in Frage, und er mußte
  wieder an die Crynn-Brigadisten denken, die das Fahrzeug
  untersucht hatten.


  Ja, so mußte es sein. Also gab es auch dort Agenten,
  mitten in der Polizei der planetaren Regierung.


  Mühsam kam der Thater hoch. Auf seiner Brust hatte sich
  ein feuchter Fleck gebildet. Das Metallstück in seinem
  Körper stach bei jeder Bewegung, aber so leicht war der
  Hüne nicht umzubringen. Er wankte zum anderen Ende des
  Platzes und schleppte sich in einen Mietgleiter hinein. Er gab
  sein Ziel an und schob die Kreditkarte in den Schlitz der
  Automatik. Augenblicklich hob das Fahrzeug ab und brachte ihn
  innerhalb weniger Minuten zu dem Gebäude, das sie vor nicht
  allzu langer Zeit verlassen hatten. Er wählte einen anderen
  Antigravschacht und trieb empor. Er stieg aus und wischte sich
  das Blut von den Händen. Die Wunde blutete stärker, er
  zog eine Spur aus Tropfen hinter sich her. Er erreichte das
  Büro und schoß die Tür auf.


  Es war, wie er es gedacht hatte. Die Möbel und die
  Gemälde waren verschwunden. Das Büro war leer, es hatte
  vermutlich schon längere Zeit leer gestanden.


  Ein dunkler Fleck an der gegenüberliegenden Wand lenkte
  seine Aufmerksamkeit auf sich. Er schaltete das Licht ein und
  schloß die Tür, so gut es ging. Er wankte auf die
  Kameralinse zu. Unter ihr befand sich ein schmales Gitter.


  »Ich hätte nicht gedacht, daß es einer
  überlebt«, klang die verzerrte Stimme auf. »Aber
  ihr habt gute Arbeit geleistet. Mein Kompliment. Der
  Sicherheitschef des Planeten ist tot!«


  »Wir haben den Auftrag ausgeführt. Warum hast
  du…«


  Burlesch mußte schlucken. Sein Speichel schmeckte nach
  Blut. Er hielt sich die Brust und stützte sich an der Wand
  ab.


  »Ich muß reinen Tisch machen. Mitwisser haben in
  meinem Leben nichts zu suchen. Es ging darum, die
  Hintermänner des Anschlags geheim zu halten!«


  »Ich bin verschwiegen«, ächzte Burlesch. Der
  Unbekannte lachte. Offensichtlich merkte er nicht, wie schwer
  verletzt der Thater war.


  »Das genügt nicht«, erklärte er.
  »Lebe wohl. Du warst ein guter Mann!«


  Er legte besondere Betonung auf das »warst«. In
  Burlesch schrillten unzählige Alarmglocken. Er wollte sich
  umwenden und aus dem Raum hinausstürmen, aber der
  Auftraggeber gab ihm keine Gelegenheit dazu. Der Fußboden
  unter seinen Schuhen explodierte. Es war eine Schmelzbombe von
  derselben Art, wie sie die Attentäter verwendet hatten.
  Burlesch starb, ohne daß er es richtig mitbekam. Von ihm
  und dem Fußboden, von den Wänden und der Tür
  blieb lediglich ein kleiner, gläserner Klumpen
  übrig.


  »Nie wird jemand erfahren, warum dies alles geschehen
  ist«, sagte irgendwo in der großen Stadt jemand in
  ein Mikrofon. Der Bildschirm war tot, der Lautsprecher
  ausgefallen und zerschmolzen. »Und doch hat es einen Sinn,
  wenn man weiß, was in den Monaten zuvor geschehen
  ist!«


   


  *


   


  Der Jukter kratzte sich hinter dem Ohr und trippelte zweimal
  um den Artgenossen herum.


  »Besonders ähnlich sieht er ihm aber nicht«,
  stellte er näselnd fest. »Er soll sich
  bewegen!«


  Der Thater gab dem Einheimischen einen Wink, und Bluenbab
  schritt zweimal das Zimmer entlang. In allen vier Ecken standen
  Thater und filmten mit Videokameras.


  »Das ist nicht besonders schlimm, Cherodid«,
  erklärte der Thater namens Eloraun. »Wir werden das
  hinbekommen. Wir stehen nicht unter Zeitdruck!«


  »Also gut, ich bin einverstanden. Ihr erhaltet
  zusätzliche Videobänder, die direkt aus dem Pyramidon
  und dem Regierungscenter stammen. Fragt nicht, wie ich an sie
  herangekommen bin. Wichtig ist, daß sie
  existieren!«


  Er klatschte in die Hände. Einer der Türen
  öffnete sich. Ein weiterer Jukter trat ein und
  überreichte Cherodid einen Koffer. Dieser gab ihn
  unverzüglich an den Thater weiter.


  »Komm«, rief Eloraun Bluenbab zu. »Wir haben
  eine Menge Arbeit zu erledigen!«


  Sie verließen das Gebäude durch eine Tür zum
  Innenhof. Der Jukter und der Thater stiegen in einen neutral
  bemalten Gleiter. Der Pilot hatte auf sie gewartet.


  »Zum Hauptquartier«, wies Eloraun ihn an.
  »Auf dem üblichen Weg!«


   


  *


   


  In den darauffolgenden Monaten verlor Bluenbab seine
  Identität. Er kam offiziell bei einem Gleiterabsturz ums
  Leben, und seine fernen Verwandten betrauerten ihn eine Weile.
  Sie vergaßen ihn jedoch schnell, denn er hatte kein
  bedeutendes Erbe hinterlassen. Es reichte höchstens ein paar
  Jahre für die Pflege und Politur der Urne.


  Bluenbab scherte das alles wenig. Er war ein ehemaliger
  Crynn-Brigadist, der nicht in den Polizeidienst
  übergewechselt war. Er war in Frühpension gegangen, und
  er hatte sich heimlich der Organisation angeschlossen.


  Er war jetzt kein Bewohner Crynns mehr. Seine Existenz war
  erloschen. Er war ein Nichts, das sich fern der Hauptstadt in
  einer unterirdischen Anlage auf die Zukunft vorbereitete.
  Manchmal glaubte der Jukter, die ewigen Hypnoschulungen
  würden ihm den Schädel zerreißen. Mehrmals befand
  er sich am Rand eines nervlichen Zusammenbruchs. Er schleppte
  sich wochenlang dahin, und dann war auch noch dieser Cherodid
  gekommen und hatte festgestellt, daß noch immer keine
  Besserung im Bewegungsablauf eingetreten war.


  »Woran liegt es nur?« war Bluenbab gefragt worden.
  Er hatte es nicht sagen können, aber bei sich hatte er
  gedacht, daß es wohl daran lag, daß niemand ihm
  bisher hatte plausibel machen können, wie er sich zu bewegen
  hatte.


  »Es wird doch nichts daraus«, sagte er bei der
  nächsten Sitzung mit dem für ihn verantwortlichen
  Psychologen. »Ich glaube, es ist besser, ihr gebt mir eine
  andere Identität als die, die ihr mir zugedacht habt. Ich
  werde unauffällig von Crynn verschwinden und mich irgendwo
  niederlassen, wo mich keiner kennt. Auf New Marion oder auf einem
  anderen Planeten!«


  »Wie wäre es mit dem Nukleus?« fragte
  Narachet vorsichtig. »Man hört doch überall,
  daß fähige Leute einfach verschwinden oder daß
  sich Schatzsucher auf den Weg machen, um die Welt des Ewigen
  Lebens zu finden oder den Allesknoten!«


  »Ich weiß. Aber was bleibt uns Juktern? Wir haben
  unsere Heimat neu für uns gefunden. Sie ist uns durch eine
  Celesterin geschenkt worden. Wir haben endlich zu uns gefunden.
  Ist das nicht schon…«


  »Halt!« Narachet ergriff den Artgenossen am Arm.
  »Du bist ein Mitglied unserer Organisation. Hast du das
  vergessen? Unser Kampf gilt den abtrünnigen
  Crynn-Brigadisten und damit allen Bestrebungen, wie sie von Flora
  Almuth und der neuen Regierung vertreten werden. Und du redest
  von neuer Heimat, vielleicht von Freiheit und neuem Leben. Ich
  glaube, du stehst auf der falschen Seite. Das ist dein einziges
  psychologisches Problem!«


  »Und wenn schon. Jeder, der mich kennt, weiß,
  daß ich mit Leib und Seele dabei bin. Wer außer mir
  hätte sich zu diesem Teufelskommando gemeldet? Vergiß
  nicht, wenn es ernst wird, werde ich nicht mehr ich selbst sein.
  Ich werde eine falsche Erinnerung besitzen und einiges mehr.
  Niemand wird dann erkennen, daß ich einst Bluenbab war. Du
  hast jedoch recht. Warum mache ich das? Ich bin nicht einmal ein
  guter Schauspieler!«


  Narachet entließ ihn und verordnete ihm einige Tage
  Tiefschlaf, und als der Jukter erwachte, da fühlte er sich
  frisch und gestärkt. Er hätte Bäume
  ausreißen können, aber er war ein Nichts, existierte
  offiziell gar nicht, und so setzte er es sich in den Kopf,
  endlich wieder jemand zu werden.


  Tausendmal sah er sich die Videos an. Tausendmal trainierte er
  vor dem Spiegel seiner kleinen unterirdischen Behausung die
  Bewegungen, übte das Sprechen und die Haltung der Lippen. Er
  achtete auf die Schultern, auf die Stellung der Füße
  und das Rümpfen der Nase. Wochenlang beschäftigte er
  sich nur mit der reichen Gestik der Hände und Arme,
  übte sie getrennt von der Mimik und später zusammen mit
  ihr. Es gab nichts, was ihm nicht irgendwie in Fleisch und Blut
  übergegangen wäre.


  Cherodid war ein exzellenter Beobachter, und ihm war es noch
  immer nicht genug. Eloraun beruhigte seinen Schützling
  jedoch. Es gab nichts, was er mit Cherodid nicht klären
  konnte. Bluenbab erhielt neuen Aufschub für seinen Einsatz,
  und in dieser Zeit machte der Planet Crynn eifrig Fortschritte
  weg vom alten System. Thater und Jukter zogen an einem Strang.
  Sie machten jeweils vierzig Prozent der Bevölkerung aus, die
  restlichen zwanzig wurden von kleinen Minderheiten anderer
  Völker bestritten.


  Der Organisation war all das ein Dorn im Auge. Die
  Schwierigkeiten eines Kurswechsels stiegen mit jedem Tag, und
  Cherodid verlor langsam die Geduld.


  Dennoch hatte Bluenbab noch genug Zeit, die er Eloraun und der
  Energie des Thaters verdankte, die dieser bewies, wenn es um das
  Feilschen von irgendwelchen Dingen ging. Eloraun war die gute
  Seele im Hauptquartier der Organisation, und Bluenbab
  wußte, daß er in ihm so etwas wie einen Freund
  hatte.


  »Eines Tages wirst du dich an mich erinnern
  müssen«, hatte der Thater einmal zu ihm gesagt.
  »Du wirst dann die Verteilung wichtiger Ämter unter
  Angehörigen unserer Organisation vornehmen müssen.
  Wirst du an mich denken?«


  »Vielleicht!« hatte der Jukter geantwortet, und
  dann hatten sie beide herzlich gelacht. Es stand außer
  Zweifel, daß Bluenbab zuerst an Eloraun denken würde
  und dann an die anderen. Und an Cherodid wollte er schon gar
  nicht denken, weil der Artgenosse in seiner Intelligenz
  gemeingefährlich war.


  Bluenbab übte weiter. Er tat es mit Verbissenheit und mit
  den bekannten Schwierigkeiten. Ein neuer Termin wurde genannt.
  Diesmal schien Cherodid nicht mehr mit sich handeln zu lassen. Er
  wollte jetzt ein Ergebnis sehen, und als Eloraun seinen
  Schützling am darauffolgenden Tag abholte, da machte der
  Thater kein besonders vergnügtes Gesicht. Fiel es dem Jukter
  immer noch schwer, im Gesicht eines dieser Hünen zu lesen,
  so merkte er diesmal eindeutig, daß Eloraun eine
  bedrückte Miene herumtrug.


  »Nein, nicht in die Übungsräume. Wir gehen
  diesmal zu Doktor Cordadin«, flüsterte er leise.


  Bluenbab blieb stehen.


  »Man hätte es mir vorher sagen müssen. Ich
  kann mich innerlich nicht darauf vorbereiten. Ich habe
  Angst!«


  »Du hast jetzt keine Zeit mehr. Wenn du dich bisher
  nicht damit abgefunden hast, dann ist es zu spät. Wir
  können keinen Nachfolger für dich aufbauen!«


  Er führte den Jukter in die medizinische Abteilung.
  Bluenbab erhielt eine halbe Stunde, um sich den Zeitplan
  durchzulesen und all die Dinge einzuprägen, die die
  Mediziner mit ihm machen wollten. Dann wurde er unter die
  Desinfektionsdusche gerufen, und anschließend erhielt er
  sofort eine Vollnarkose.


  Drei Tage, hatte es geheißen, würden sie
  benötigen, um aus ihm einen anderen zu machen. Er
  wußte natürlich seit Anfang, um wen es sich handelte,
  und als er nach so langer Zeit erwachte und die Infusionsnadel
  der künstlichen Ernährung an sich entdeckte, da zuckte
  er zusammen und wünschte sich gleichzeitig, daß er
  krank geworden war und nicht zum Einsatz kam.


  Sie schoben ihn in ein Krankenzimmer, aus dem alle spiegelnden
  Gegenstände entfernt worden waren. Seine Hände waren
  seitlich an der Liege festgebunden, damit er seinen Körper
  nicht betasten konnte. Er schluckte schwer und fühlte einen
  dicken Knorpel in seinem Hals. Er ließ den Speichel sich
  stauen und probierte es nochmals. Er schluckte anders als
  früher, und seine Zunge fühlte sich anders an. Er
  tastete mit der Zungenspitze. Mindestens die Hälfte der
  Zähne war durch neue ersetzt worden, direkt in den Kiefer
  implantiert. Der Kiefer und der Mund waren geschwollen, er
  brachte beim ersten Sprechversuch lediglich ein Krächzen
  hervor. Er ließ es bleiben und rief sich die lange Liste in
  Erinnerung. Er fand so einiges darin, was ihn nachträglich
  erschreckte. Seine Nase war anders, die Augen hatten einer
  leichten Farbkorrektur unterzogen werden müssen. Seine
  Finger waren verändert worden, sogar die Füße
  hatten sie nicht ausgespart, von den Korrekturen der anderen
  Körperteile ganz zu schweigen.


  Bluenbab fror am Kopf. Er bewegte ihn im Kissen hin und her.
  Sein Schädel war kahlrasiert, etliche Nähte deuteten
  darauf hin, daß er operiert worden war. Sie hatten die
  Schädeldecke öffnen müssen, und er hoffte
  inständig, daß sie dabei keinen Fehler gemacht hatten.
  Sie hatten auch eine Anreicherung seines Rückenmarks
  vorgenommen, und es diente dem Zweck, daß er das, was er in
  den Hypnoschulungen gelernt hatte, besser behielt.


  Er verlor sein Zeitgefühl und wußte nicht, wie
  lange er so bewegungslos lag. Endlich kamen mehrere Ärzte
  und betäubten ihn. Er wußte, daß sie ihn in den
  letzten Ruheschlaf schickten, den Cherodid ihm vor seinem Einsatz
  zugestanden hatte. Er träumte die Namen derer, die Eloraun
  ihm anvertraut hatte. Es waren junge Mitglieder der Organisation,
  die das Wagnis unternahmen, ihm den Weg zu ebnen. Er wußte
  nicht, was aus ihnen wurde, nie würde es jemand ihm sagen,
  es sei denn, er fand es später selbst heraus, wenn er seinen
  Platz eingenommen hatte.


  Und dann erwachte Bluenbab. Eloraun saß neben seinem
  Bett, und er löste den Reißverschluß des
  Sauerstoffzelts, unter dem der Jukter gelegen hatte. Er
  lächelte ihn müde an.


  »Du hast lange geschlafen. Wie fühlst du
  dich?«


  »Gut. Frisch und tatendurstig. Wie sieht es
  draußen aus? Weißt du eigentlich, wie viele Monate
  ich kein Tageslicht mehr gesehen habe?«


  »Ich weiß es, doch ich sage es dir nicht.
  Vergiß nicht, daß du noch einmal einen ganzen Tag und
  eine Nacht in einem Versteck zubringen mußt!«


  »Ja, ja«, machte der Jukter. »Was ist mit
  der Konditionierung?«


  »Sie haben dir einen Blocker gespritzt. Du wirst die
  Erinnerung an dein bisheriges Leben verlieren, sobald du ein paar
  Stunden in der Überlebenskapsel steckst. Du mußt nur
  dafür sorgen, daß du nach deiner Befreiung den Urin
  beseitigst, in dem der Blocker nachweisbar ist.«


  »Das ist klar. Ich weiß es seit Wochen!«


  »Dann komm!«


  Eloraun erhob sich, und Bluenbab stieg aus dem Bett. Er hatte
  keine Gleichgewichtsprobleme, wie sie nach langem Liegen
  üblich waren. Seine Muskeln arbeiteten wie gewohnt,
  lediglich in der linken Hüfte verspürte er ein fast
  unmerkliches Ziehen, so als sei dort der Knochen etwas
  abgenutzt.


  Es gehörte mit zu seiner neuen Identität.


  Der Thater führte ihn in eine Kammer, in der seine
  Kleidung hing. Sie war getragen, das sah man sofort. Er legte
  sein Hemd ab und sah dann den Spiegel hinter der Tür. Mit
  einem Satz war er dort und betrachtete sich von oben bis
  unten.


  War das wirklich er? Er schluckte schwer und spürte
  wieder den dicken Knorpel in seinem Hals. Er sagte etwas, weil
  ihm bisher nicht aufgefallen war, daß seine Stimme so
  völlig anders klang. Die Narben waren verheilt, das Haar
  gewachsen. Er trug eine Frisur, wie sie in hochgestellten Kreisen
  üblich war, kurz geschnitten und etwas zur Seite
  gekämmt.


  »Es ist die falsche Seite«, erklärte er.
  Eloraun trat neben ihn.


  »Was ist falsch?«


  »Man hat mich durch einen Spiegel täuschen lassen.
  Man hat mir die Haare auf die falsche Seite
  gekämmt!«


  »Tatsächlich!« Der Thater war beeindruckt und
  gleichzeitig geknickt. »Du hast es gemerkt. Wir werden es
  noch ändern. Zieh dich erst einmal an!«


  Bluenbab schlüpfte in die Freizeitkleidung, der man
  sofort anmerkte, daß sie aus teurem Material hergestellt
  war. Er zog Schuhe an, die zu seinen etwas größer
  gewordenen Füßen paßten. Er mußte ein
  wenig üben, um in ihnen laufen zu können, ohne wie ein
  Betrunkener zu schwanken. Dann setzte er sich auf einen Stuhl,
  schlug die Beine übereinander und sagte:


  »Ich empfange jetzt keinen Besuch mehr, Morelan. Richte
  das der falschen Facette aus!«


  »Gut so. Ausgezeichnet«, lobte Eloraun.


  »Was wird wohl Cherodid sagen?«


  »Es bleibt dir erspart, ihn noch einmal zu sehen. Er
  kümmert sich derzeit um andere Dinge!«


  »Das ist eine gute Nachricht!«


  Sie verließen die Kammer, und Bluenbab begleitete
  Eloraun in die Kantine des Hauptquartiers. Der Jukter bestellte
  sich ein Menü, und es war mit Ausnahme des Nachtisches mit
  dem identisch, das sein alter ego an diesem Tag ebenfalls zu sich
  nahm. Bluenbab aß wie der, der er jetzt war, und
  während er auf seinen schmaler gewordenen Backen kaute,
  wurde es ihm richtig bewußt, daß er jetzt
  endgültig von seiner früheren Identität Abschied
  nahm. Er war nicht mehr Bluenbab, und er würde es nie mehr
  sein.


  Dieser Tag trennte sein bisheriges Leben von seinem
  zukünftigen.


  »Noch eine halbe Stunde, dann wirst du abgeholt. Die
  Zeit bis zum Einbruch der Dunkelheit verbringst du in einem
  Versteck in der Nähe des Zielorts. Dort wirst du letzte
  Instruktionen erhalten.«


  »Wer bringt mich dorthin?«


  »Vier Thater werden dich zum Versteck schafften. Dort
  werde ich im Schutz der Nacht eintreffen und dich in die
  Rettungskapsel schaffen. Danach wird es so sein, als hätte
  es dich nie gegeben!«


  Die halbe Stunde verging wie im Flug, und Bluenbab ließ
  sich schweigend abholen und in das Versteck bringen. Er schlief
  dort, und als er erwachte, hatte man seine Frisur geändert.
  Draußen wurde es finster, und spät in der Nacht erst
  tauchte Eloraun auf. Er trug Zivil, eine unauffällige
  Stoffkleidung und eine runde Mütze. Er brachte ihn ans Ziel,
  und sie benötigten allein drei Stunden, um bis zur
  Rettungskapsel zu gelangen. Bluenbab stieg hinein, und zum
  letzten Mal drückte er die Hand des grobschlächtigen
  Thaters.


  »Mach’s gut, Junge«, brummte Eloraun noch.
  »Und enttäusche uns nicht!«


  Dann schloß er die Luke und zog sich zurück.


  Bluenbab jedoch wartete. Darauf, daß das Blockiermittel
  seine Wirkung verlor, und darauf, daß alles bald vorbei
  war.


  Denn er wußte, daß er hinterher seine ganze
  Familie zu betrauern hatte.


   


  *


   


  Die Ankündigung, daß sich die VIRGINIA III Crynn
  näherte, ließ Flora Almuth die lästigen Pflichten
  des Alltags vergessen. Sie freute sich, ein paar Celester zu
  sehen, und die Freude bewog sie auch, sich sofort zu melden, als
  das Schiff aus dem Linearraum auftauchte. Ungeduldig wartete sie
  darauf, daß Arien endlich vor die Aufnahmeoptik trat. Sie
  hatte eine Überraschung für ihn, wenn auch eine
  schlechte.


  »Ich habe deinen verstümmelten Funkspruch
  aufgefangen«, sagte sie ohne jede Begrüßung.
  »Sarah ist verschollen und in Gefahr. Brennt dir etwas
  unter den Nägeln, Arien?«


  »Spooner hat geredet.« Der alkordische
  Feuerwehrmann wirkte verstört. »Das, ist ein gutes und
  ein schlechtes Zeichen, Flora. Barm O’Hara hat ein neues
  und selbstentwickeltes Medikament eingesetzt. Er nennt es BOH-43.
  Es wirkt. Es bringt aber auch verdammt unangenehme Erinnerungen
  aus Spooner hervor. Es sieht so aus, als wäre ich
  mitschuldig am Koma.«


  »Das halte ich für ausgeschlossen«,
  antwortete Flora Almuth. Sie musterte Arien, der ein sorgenvolles
  Gesicht machte. Sie wußte, daß sie ihm wohl kaum
  helfen konnte, aber sie hielt die Spur zu Sarah Briggs für
  bedeutungsvoll. »Ich habe noch ein paar Koordinaten aus den
  Peilungen von Sarahs Notruf. Sie sind inzwischen an die VIRGINIA
  III überspielt worden. Folgst du dieser Spur?«


  »Natürlich, Flora.« Arien wirkte müde.
  »Wir haben auch ein paar Wortfetzen aufgefangen. Darin sind
  Namen enthalten. Unter anderem der von Sarahs Freundin Magret
  Labonte. Sie müßte auf New Marion sein. Ich wollte
  nach Crynn, aber jetzt ändere ich meinen Kurs. Ich
  möchte wissen, was Margret Labonte über diese
  Geschichte weiß. Deshalb fliege ich direkt nach New Marion.
  Dann werde ich Sarah schnell finden.«


  »Viel Glück«, erwiderte Flora, aber da hatte
  Arien die Verbindung bereits unterbrochen. Achselzuckend wandte
  sich die Celesterin ab und widmete sich wieder dem Alltag.
  Kjurtsch flog durch die offene Tür herein zu ihr. Das
  Integral blieb dicht vor ihr in der Luft hängen.


  »Alarm«, vernahm sie die dünne Stimme des
  Wesens. »Es ist ein Anschlag verübt worden!«


  Sofort war Flora hellwach und mit allen Sinnen auf das Wesen
  und seine Botschaft ausgerichtet.


  »Auf wen?« fragte sie und wußte im selben
  Moment die Antwort, die sie in den Gedanken des Integrals
  las.


  »Heyderan, der Sicherheitschef!« stieß sie
  betroffen hervor. »Was sagst du? Alle tot? Eine
  Schmelzbombe?«


  »Das Gebiet um das Privatdomizil ist hermetisch
  abgeriegelt. Bisher sind keine Spuren entdeckt worden«,
  pfiff das Integral. »Es ist jedoch zu vermuten, daß
  die Explosion eines Gleiters in Crynnmalt und die Zerstörung
  einer Wohnung in der Hauptstadt in direktem Zusammenhang damit
  stehen.«


  »Flannz«, dachte Flora intensiv. »Wir
  brechen sofort auf. Welches Boot steht zur
  Verfügung?«


  Das Integral mit der Nummer zwei hielt sich am anderen Ende
  des Pyramidons auf. Es vernahm die mentale Frage.


  »WESPE 12«, kam umgehend die Antwort. »Wir
  können sofort starten!«


  »Ich komme!« Die ehemalige Facette und
  Nachfolgerin Zulgeas winkte Kjurtsch und machte sich auf den Weg.
  Flora Almuth war die Schwester von Sarah Briggs’
  verstorbener Mutter Marie, der ehemaligen Facette von Kontagnat,
  die den Namen Zulgea von Mesanthor getragen hatte. Flora war
  fünfzig Jahre alt und lebte seit fast zwei Jahren im
  Pyramidon auf Crynn. Zunächst hatte sie die getarnte Rolle
  der Facette gespielt und dann, nach dem Verschwinden des Juwels,
  für eine Befreiung möglichst vieler Völker
  Alkordooms gewirkt. Sie hatte dabei oft Hand in Hand mit Arien
  und seiner Alkordischen Feuerwehr sowie mit den Celestern
  gearbeitet. Von Crynn nach New Marion waren es 882 Lichtjahre,
  ein Katzensprung gemessen an den Dimensionen der
  Kopfschweif-Galaxis. Flora ähnelte vom Typ her Sarah Briggs,
  maß 1,72 und war schlank. Sie trug dunkelbraune, kurze
  Haare, die negroid gekräuselt waren. Ihre Gesichtszüge
  wirkten herb. Allgemein machte Flora einen verschlossenen und
  wortkargen Eindruck. Es hatte sich bei dem kurzen Gespräch
  mit Arien Richardson wieder bestätigt. Flora trug
  zweckmäßige und einfache Kleidung, eine dunkelgelbe
  Einsatzkombination mit einem Gürtel, in dessen Schloß
  ein Antigrav und ein Schutzschirmaggregat integriert waren.


  Ihre psionischen Fähigkeiten bestanden in ausgezeichneter
  Telepathie, die in einer besonderen Form einen praktisch
  ständigen Kontakt zu allen ihren Integralen erlaubte.
  Gelegentlich war sie in der Lage, hellseherische Fähigkeiten
  zu entwickeln und ein bißchen Telekinese.


  Im Augenblick konzentrierte sich Flora auf fünfzig der
  zweihundertfünfzig Integrale, die noch auf Crynn
  existierten. Sie rief sie zu dem kleinen Schiff, und als sie es
  erreichte, da hatten die Integrale sich bereits eingeschleust.
  Kjurtsch gesellte sich zu ihnen, und Flora nickte dem juktischen
  Piloten zu.


  »Hermon, wir benötigen einen direkten Flugkorridor.
  Ist das klar?«


  »Bereits geschehen«, sagte der Pilot und startete.
  Die Maschine verließ das Pyramidon auf dem Mauntenn, jagte
  in einer steilen Kurve in die Ebene hinaus, der äquatorialen
  Agrarzone zu.


  Keine zehn Minuten später tauchte der Ort des Anschlags
  unter ihnen auf. Hermon kreiste ein paarmal, dann landete das
  kleine und planetentaugliche Raumschiff außerhalb des
  Sperrgürtels, den die Soldaten und Polizisten der Regierung
  gezogen hatten.


  Flora stieg aus, und die Integrale folgten ihr.


  Mehrere Jukter und Thater näherten sich. Sie erkannte
  Daleynen, Eklesis, Mulviv, Serofaf und die Thater Srinko und
  Galubasch. Alle gehörten sie der Regierung an.


  »Ein schwerer Schlag für unsere junge
  Demokratie«, empfing Daleynen sie. Er bekleidete das Amt
  des Innenministers und war für die Sicherheit des Planeten
  zuständig. Heyderan war sein direkter Untergebener
  gewesen.


  Und er war vor allem der Jukter, der mit den
  Möglichkeiten des Pyramidons die absolute
  Kontrollmöglichkeit über Crynn besessen hatte, solange
  Flora ihm dies erlaubte.


  »Laßt uns hingehen«, sagte die Mutantin.
  »Ich will es mit eigenen Augen sehen!«


  »Die Integrale…«, dehnte Serofaf.
  »Was tun sie?«


  »Keine Sorge«, beruhigte Flora ihn. »Sie
  sondieren nach Gehirnimpulsen von möglichen
  Überlebenden. Sie wollen nichts von euch!«


  Die Soldaten und Polizisten der Crynn-Brigade hatten das
  Gelände bereits nach Spuren durchkämmt. Sie fanden
  nichts, nicht einmal Überreste der Kapsel, in der die
  Schmelzbombe gewesen war. Alles war zerschmolzen. Wer sich in den
  Gebäuden aufgehalten hatte, lebte nicht mehr. Noch
  schlimmer, von ihm war keine Spur mehr zu entdecken, es sei denn,
  man schmölze den Klumpen auseinander und untersuchte ihn auf
  organische Verbindungen, aber das war mit Sicherheit ein
  langwieriges Unterfangen.


  Kjurtsch näherte sich wieder, während die
  übrigen Integrale über das Gelände
  ausschwärmten und es sondierten. Integrale bestanden aus
  einem milchig-weißen Diskus von achtzig bis hundert
  Zentimetern Durchmesser und bis zu dreißig Zentimetern
  Dicke. An zwei gegenüberliegenden Seiten besaßen sie
  jeweils ein Armpaar, bestehend aus zwei dünnen, einrollbaren
  Tentakeln, an deren Ende vierfingrige Hände saßen. Ihr
  Körper bewegte sich schwebend und sehr schnell mittels eines
  Antigravorgans. Die Sinnesorgane lagen in Form von verschieden
  dunklen Membranen am Außenrand des Diskus. Hier befanden
  sich auch schließbare Hohlräume, in denen Waffen und
  andere kleine Geräte mitgeführt werden konnten.


  Flora beobachtete die seltsamen Wesen, die keine eigene
  Meinung besaßen und von ihr telepathisch im Zaum gehalten
  wurden. Zulgea hatte sie von einem unbekannten Planeten
  importiert, sie waren der Sage nach die letzten ihrer Rasse.


  »Lies in meinen Gedanken«, sagte Kjurtsch
  ungeniert. »Es ist wichtig!«


  Flora tat es, und sie erkannte die Gedanken der anderen
  Integrale. Integrale besaßen ein ausgeprägtes, fast
  psionisches Gespür für Lüge und Wahrheit, und dazu
  mußten sie die Ausstrahlung eines Wesens erkennen. Dies
  taten sie auch jetzt, und sie meldeten, daß sich da jemand
  befand, der die absolute Wahrheit berichtete, nämlich
  daß alles zerstört war und außer ihm wohl
  niemand überlebt hatte.


  »Er spricht mit sich«, sagte das Integral 1.
  »Er kann nicht tief verschüttet sein!«


  Flora rief die WESPE 12. Sie aktivierte auf ihren Befehl den
  Desintegrator. Hermon schnitt das zerschmolzene Gelände auf,
  und die Soldaten begannen einen Tunnel nach unten zu treiben,
  wobei sie ihre Handwaffen benutzten. Nach einer knappen halben
  Stunde stießen sie auf eine Metallkugel, die sie vorher
  nicht hatten orten können. Sie bargen sie mit einem kleinen
  Zugstrahlprojektor, und Flora übernahm es eigenhändig,
  die fast unversehrte Luke zu öffnen. Sie blickte in das
  Innere der Kugel und stieg dann hinein. Als sie kurz darauf den
  Kopf herausstreckte, lächelte sie.


  »Es geschehen noch Zeichen und Wunder«, rief sie
  laut. »Fragt ihn selbst, wie er es geschafft hat. Er hat es
  überlebt. Aber er wird der einsamste Mensch des ganzen
  Planeten sein!«


  Ihre Stimme hatte bei ihren letzten Worten einen
  wehmütigen Klang angenommen. Sie stieg heraus und half
  Heyderan ins Freie. Der Sicherheitschef lächelte etwas
  linkisch.


  »Ich weiß, es klingt einfach«, sagte er mit
  rauher Stimme. »Ich war gerade im Keller, als die
  Hitzewelle kam. Ich stürzte in den Schacht hinab zu der
  Rettungskapsel, die ich für alle Notfälle habe einbauen
  lassen. Es gelang mir, sie so schnell zu öffnen und zu
  schließen, daß ich das Inferno unbeschadet
  überstand.«


  »Deine Familie, sie lebt nicht mehr«, sagte
  Daleynen und nahm ihn brüderlich in den Arm. »Wir
  werden dir helfen, über den Schmerz
  hinwegzukommen.«


  »Die Organisation der Berufenen wird es mir
  büßen«, entgegnete Heyderan. Er zuckte zusammen,
  starrte Serofaf an und wollte die Augen nicht mehr von ihm
  nehmen. Endlich wanderten sie weiter zu den anderen Mitgliedern
  der Regierung.


  »Alle seid ihr da! Ich danke euch«, fuhr er fort.
  Er straffte sich ein wenig, lächelte dann Flora Almuth zu.
  »Der Schock wird erst noch kommen. Die Organisation hat
  gedacht, es sei leichter, mich aus dem Weg zu räumen. Sie
  hat sich getäuscht. Kurz vor dem Attentat erfuhr ich,
  daß sie einen Anschlag auf die HORNISSE plant!«


  »Kjurtsch!« Das Integral raste heran und blieb vor
  Flora hängen.


  »Wir müssen sofort die Mannschaften in der Werft
  überprüfen, ehe es zu spät ist. Die HORNISSE darf
  nicht vernichtet werden!«


  Das Integral raste davon, die anderen folgten ihm, weil Flora
  ihnen einen entsprechenden telepathischen Befehl gab.


  Daleynen verbeugte sich vor ihr.


  »Wir sind dir täglich und stündlich Dank
  schuldig«, sagte der Jukter. »Wir wissen gar nicht,
  wie wir die Schuld abtragen können!«


  »Schon gut!« Flora wandte sich in Richtung der
  WESPE. »Heyderan, du wirst im Pyramidon willkommen sein.
  Dort bist du sicher. Dort kannst du über den Schock und den
  Schmerz hinwegkommen!«


  



  4.


  Die Roboter brachten den Vermes herein. Zu dritt eskortierten
  sie ihn. Sie blieben unter dem Eingang stehen, und der lange,
  gedrungene Körper Shah Run Tais sank in sich zusammen und
  richtete sich dann erwartungsvoll auf, als die Sehorgane in
  seinen Handflächen die beiden Gestalten vor den Bildschirmen
  erkannten.


  Colemayn und Geselle schwiegen. Der Roboter kommunizierte mit
  den Maschinen der Yekdemper, und die drei mattglänzenden
  Konstruktionen machten kehrt und verschwanden draußen. Das
  Schott fuhr zu, und Geselle wandte sich an seinen Meister.


  »Sie kehren an ihre Arbeit zurück«,
  berichtete er. »Aber es ist nicht auszuschließen,
  daß bei einer möglichen System-Routinekontrolle
  entdeckt wird, daß sie sich entfernt hatten. Wir werden es
  abwarten müssen, ob die Yekdemper auf den Plan gerufen
  werden oder nicht.«


  »Freund!« murmelte es undeutlich aus dem
  Körper des Vermes. Sie blickten ihn an, und Colemayn
  streckte die Arme aus.


  »Freund!« antwortete er.


  Der Körper Shah Run Tais zog sich zusammen. Der
  durchsichtige Raumanzug bekam unzählige Falten, dann
  schnellte sich der Vermes auf die beiden zu. Sein Körper war
  etwa dreieinhalb Meter lang und dreißig Zentimeter dick. Er
  besaß vierzehn stummelartige Gliedmaßen, von denen
  die vorderen vier zu dreifingrigen Händen ausgebildet waren.
  Shah sah mit Sehzellen in den Handflächen. Die
  Mundöffnung zur Nahrungsaufnahme befand sich auf der
  Körperunterseite. Seine Haut war glatt und glänzte
  selbst durch den Anzug hindurch ölig. Zwischen den
  Beinansätzen wuchsen Büschel dicker, fingerlanger
  Borsten, die mit Muskelkraft verschossen werden konnten und ein
  schnell wirkendes, lähmendes Nervengift enthielten. Die
  Laute, die der Vermes erzeugte, schienen von seinen Borsten
  auszugehen, die dabei teilweise in heftige Schwingung
  gerieten.


  Colemayn warf sich zur Seite, aber seine
  Vorsichtsmaßnahme war unbegründet. Der Sprung des
  Vermes war auf den Zentimeter genau berechnet. Ein heftiger
  Lufthauch strich über das Gesicht des Sternentramps, als
  Shah zu Boden fiel und sich beinahe geräuschlos mit seinen
  Beinchen und Händchen abfing. Er richtete sich erneut auf
  und streckte den beiden die Hände entgegen, um sie zu
  betrachten.


  »Freund!« wiederholte er. Er gab ein Pfeifen von
  sich, das er irgendwelchen Hominiden auf der URSTARK abgelauscht
  haben mußte. Colemayn starrte ihn verwundert an und wandte
  dann den Kopf zu Geselle, weil dieser ebenfalls geräuschvoll
  die Luft ausstieß.


  »Shah Run Tai«, sagte er. »Da bist du ja. Du
  bist unversehrt, wie ich sehe. Haben dich diese Verrückten
  auch gut behandelt?«


  »Ver…rückten?« echote der Vermes. Er
  verstand nichts.


  »Die Yekdemper«, erklärte Geselle. »Die
  Vierbeiner!«


  Shah Run Tai bewegte den Oberkörper hin und her. Er
  versetzte ihn in eine rhythmische Schwingung.


  »Problemisch«, murmelte er undeutlich.
  »Problemisch Volk!«


  »Er lernt langsam dazu, Vater. Siehst du? Er ist ein
  brauchbarer Gefährte. Er war bestimmt gefangen. Er hat sich
  aus eigener Kraft befreit!«


  »Befreit!« wiederholte der Vermes. »Freunde.
  Erleichterung!«


  Colemayn war da anderer Ansicht.


  Er wiegte den Kopf hin und her, und Shah machte die Bewegung
  mit den Händen mit. Der Sternentramp glaubte, daß der
  Vermes von Anfang an frei im Innern Turssaffs herumspaziert war.
  Bestimmt war es ihm ebenso leichtgefallen, seinen
  Aufbewahrungsort zu verlassen, wie ihnen.


  »Es geht ihm wie uns«, stellte er fest.


  Geselle widersprach. Der Roboter mit dem Äußeren
  eines jungen Colemayn legte die Stirn in Falten.


  »Mit Verlaub, Vater, du vergißt, was ich über
  die Verhaltensweise der Roboter sagte. Sie betrachten Shah als
  einen Gefangenen. Sie haben ihn bestimmt besser bewacht als
  uns.«


  »Shah!« klang die säuselnde Stimme des Vermes
  auf. »Shah Run Tai!«


  Dabei verneigte er einen Teil seines Vorderkörpers, und
  die Borsten unter dem Leib raschelten vernehmlich. Colemayn
  musterte den Wurm skeptisch. Er traute ihm noch immer nicht ganz,
  und er vergaß das Verhalten des Vermes an Bord der URSTARK
  nicht. Er hielt sich allerdings vor Augen, daß Shah eine
  völlig fremdartige Mentalität besitzen mußte, und
  daß er in einer für ihn wohl unerträglichen
  Umgebung leicht außer Kontrolle geriet.


  Der Wurm hatte Angst, das war die einfache Erklärung, und
  er trauerte bestimmt über den Verlust seiner Sternkarte.


  »Wurm«, machte Shah. »Verfolgung! Schnell
  Raumschiff!«


  Geselle nickte seinem Meister zu und deutete auf den
  Rucksack.


  »Gehen wir«, erklärte er. »Ich
  weiß inzwischen genug über die Positroniken Turssaffs,
  daß ich die wichtigsten Hindernisse umgehen kann. Wir
  versuchen, an ein Raumschiff heranzukommen, und wenn es nur ein
  kleines Boot ist wie oben in der Halle, in der der Roboter Shah
  bedrohte. Sind wir erst einmal von dem Mond weg, sieht alles
  anders aus.«


  Er nahm den Rucksack auf und warf ihn sich über die
  Schulter. Colemayn kaute an seinem Priem, spitzte dann die Lippen
  und setzte einen gezielten Fleck des dunkelbraunen Tabaksaftes
  zwischen die Bedienungselemente der Anlagen. Der Tabakssaft
  spritzte leicht auf, und der Sternentramp schmatzte mit den
  Lippen. Er folgte dem Roboter, der an Shah vorbei zum Ausgang
  schritt.


  »Flucht!« pfiff der Vermes und rollte seinen
  Körper herum. »Weg da!«


  »Ja, wir hauen ab«, dröhnte Colemayn.
  »Wir verschwinden von hier!«


  Das Schott glitt auf, und sie verließen die Zentrale und
  eilten den Korridor entlang. Shah folgte ihnen mit
  mächtigen, weiten Sprüngen, und als sie am ersten
  Antigravschacht stehenblieben, da wäre der Vermes beinahe
  gegen sie geprallt und hätte sie in den Schacht geworfen. Im
  letzten Augenblick warf er sich herum und fiel an ihnen vorbei zu
  Boden.


  »Wurm!« machte er. »Ewiger Wurm
  kommt!«


  »Was ist?« brummte Colemayn. Geselle ortete und
  sondierte, aber er konnte nichts erkennen.


  »Es befindet sich niemand in der Nähe«, sagte
  er. »Weder ein Yekdemper noch ein Yekkröte. Auch kein
  Treg Hermons oder ein anderer, der sich jetzt im Besitz der Karte
  befinden könnte.«


  Er stieg in den Antigrav, ohne ein weiteres Wort zu verlieren.
  Er trieb empor, und Shah Run Tai folgte ihm hastig. Colemayn
  machte den Abschluß. Unter dem Einstieg drehte er sich noch
  einmal um. Mitten im Gang hinter ihnen entstand ein Spalt in der
  Decke. Der Spalt wurde immer größer. Ein Stück
  der Decke klappte herunter, bis es den Boden berührte und
  den Korridor in Richtung der Steuerzentrale abschloß. Ein
  Schatten tauchte auf, der nach unten schwebte, Colemayn erkannte
  keine genauen Konturen. Er konnte nicht sagen, um welche Art von
  Wesen es sich handelte. Er stieg rasch nach oben, und der Schacht
  nahm ihm die Möglichkeit, weitere Beobachtungen anzustellen.
  Er dachte, daß es sich möglicherweise um weitere
  Gefangene Turssaffs handelte, aber es erschien ihm nicht logisch
  genug, weitere Gedanken daran zu verschwenden. Und selbst wenn es
  in diesem ausgehöhlten Mond mit seinen weitläufigen
  Anlagen noch andere Gefangene gab, sie konnten schwerlich an
  ihrem Schicksal oder ihren Plänen etwas ändern.


  »Roboter voraus«, meldete Geselle. Hoch über
  ihnen verdunkelte sich der Schacht, und mehrere Maschinen
  schwebten ihnen voran aufwärts. Sie kümmerten sich
  scheinbar nicht um die Flüchtlinge, aber Colemayn erkannte,
  daß sie ihre optischen Systeme abwärts gerichtet
  hielten. Ihr Erscheinen war folglich nicht zufällig. Sie
  benutzten den Antigrav bis an sein oberes Ende, und Colemayn
  grinste bei dem Gedanken, daß sie zwar jederzeit den
  Aufenthaltsort der Flüchtlinge orten konnten, jedoch nicht
  mit deren unlogischem Verhalten rechneten.


  Sie verließen den Antigrav zwei Etagen tiefer. Sie
  benutzten den Hauptkorridor und drangen wenig später in
  einen nur minimal erleuchteten Nebenkorridor ein. Geselle
  führte sie weiterhin an, und er achtete darauf, daß
  sie keine zu deutlichen Spuren hinterließen. Shah hatte
  seinen Raumanzug geöffnet. Ein Viertel seines Körpers
  ragte daraus hervor.


  »Luft«, machte der Vermes immer wieder.
  »Luft. Nichtluft!«


  »Du meinst, da oben gibt es keine Luft mehr«,
  interpretierte der Sternentramp ihn. »Das nennt man Vakuum.
  Verstehst du? Vakuum!«


  »Qakuum«, schmatzte Shah, und Colemayn verzog
  verzweifelt das Gesicht. Er eilte an ihm vorbei und holte zu
  Geselle auf.


  »Es ist ein Kreuz mit diesem Wesen. Ich weiß
  nicht, ob wir uns mit ihm nicht ein unüberwindbares
  Hindernis bei der Flucht aufgeladen haben. Kannst du dir
  vorstellen, wie wir klarkommen, wenn er nicht durch die
  Öffnung eines kleinen Rettungsboots paßt?«


  »Ja«, sagte der Sohn. »Und jetzt schleich
  dich, Alter. Du hast deinen Posten verlassen, das ist nicht
  gut!«


  Brummend kehrte Colemayn hinter Shah zurück. Die
  Sehzellen des Vermes verfolgten ihn aufmerksam, und der
  Sternentramp kam sich unter diesen fremden Blicken alles andere
  als gemütlich vor.


  »Quakuum«, wiederholte Shah Run Tai, und Geselle
  korrigierte ihn zweimal, bis der Vermes endlich den Dreh
  fand.


  »Wakuhum«, säuselte er, und das klang schon
  viel besser. Und er fügte hinzu: »Vormann,
  vorndran!«


  Woraus Geselle den Schluß zog, daß er über
  seine Position sprach, die er in jenem Schiff innegehabt hatte,
  dessen Wrackteil die URSTARK gerammt hatte.


  »Es sind Roboter in der Nähe«, teilte er mit.
  »Sie entfernen sich jedoch von uns. Einen Bereich
  schräg über uns kann ich nicht mit Ortungsstrahlen
  durchmessen. Es muß sich um bloßes Felsgestein ohne
  Metallanteile handeln.«


   


  *


   


  »Bold!« Die laute, schrille Stimme Shah Run Tais
  ließ das Blut in Colemayns Adern beinahe gefrieren.
  »Witz Bold! Gefahr!«


  Geselle blieb stehen. Er bewegte lauschend den Kopf. Dann
  schüttelte er ihn zum Zeichen der Verneinung und setzte den
  Weg fort.


  Shah Run Tai krümmte sich zusammen. Er schnellte sich an
  dem Roboter vorbei, den er nach wie vor für ein Lebewesen
  hielt. Er versperrte ihm den Weg, indem er sich breit in den
  Korridor legte. Colemayn mußte trotz des Ernsts der Lage
  grinsen, weil der Vermes ihn an eine überdimensionale Wurst
  erinnerte. Er brummelte etwas vor sich hin, was wie Wurmwurst
  klang.


  »Regenwurm«, sagte er dann. »Wenn er vor
  Gefahr schwitzt, ist er ein Regenwurm. Hey, McRegenwurm, wie geht
  es dir? Du hast doch nicht etwa Probleme?«


  Geselle setzte in einem eleganten Sprung über den Vermes
  hinweg. Shah stieß ein Blubbern aus, das seine Verwunderung
  oder seine Angst ausdrückte. Der Roboter eilte etwa zwanzig
  Meter weiter. Dort hielt er an.


  »Wir sind an einem Ausgang«, sagte er. »Ich
  kann die Schleuse erkennen. Es ist unser einziger Weg hinaus.
  Shah hat recht, wenn er Gefahr empfindet. Er muß scharfe
  Sinne haben, sonst könnte er die Roboter gar nicht
  wahrnehmen.«


  Es gab für sie drei Ausweichmöglichkeiten, den
  Rückweg mitgerechnet. Alle drei wurden bereits von Robotern
  blockiert, lediglich der eine Weg war frei, der Ausgang
  nämlich, dessen bekannte Schleusenbauweise darauf hinwies,
  daß er an die Oberfläche des Trabanten
  führte.


  Der Hinweis war zu deutlich, um übersehen werden zu
  können.


  »Unsere Sabotage des Regenerationstanks und unser
  Verhalten im Fitneßcenter sind auf Ungnade
  gestoßen«, brummte Colemayn düster. »Man
  will uns loswerden!«


  »Da bin ich mir nicht so sicher. Aber laß uns
  hinausgehen«, erwiderte der Sohn. »Und wenn sich Shah
  mit Händen und Füßen dagegen wehrt!«


  Seltsamerweise gab der Vermes überhaupt keinen Laut mehr
  von sich. Er hatte sich aufgerafft, und jetzt schlich er den
  beiden so ähnlichen Wesen hinterher. Er hatte sich in seinen
  Raumanzug zurückgezogen, und jetzt glomm in winzigen
  Intervallen eine energetische Aura um ihn herum auf. Geselle fuhr
  herum.


  »Nein!« sagte er. »Nicht jetzt. Warte, bis
  wir nach draußen gehen!«


  Der Vermes verstand ihn, denn der Schutzschirm erlosch. Shah
  richtete sich auf und betrachtete die beiden.


  »Freund«, sagte er wieder. »Freunde.
  Ja!«


  »Ja natürlich!« Colemayn war an die Schleuse
  getreten und hantierte an den Kontakten. Wider Erwarten gelang es
  ihm auf Anhieb, das Schott zu öffnen. Geselle klatschte
  Beifall, aber der Sternentramp warf ihm einen zweideutigen Blick
  zu.


  »Das warst du«, stellte er fest. »Nicht ich.
  Und diesmal hast du gut geortet. Zumindest hast du gewußt,
  daß es sich um eine Schleuse mit Doppelschott
  handelt!«


  In diesem Teil der Anlage war es kein Wunder. Und er begriff
  endlich, warum die Schleuse in ihrer Zelle so einfach konstruiert
  war. Wenn jemand ahnungslos öffnete und trug keinen
  Raumanzug und keinen Schirm, dann wurde er hinausgerissen in das
  Vakuum, und die Yekdemper mußten sich um ihn keine Sorgen
  mehr machen. Sie hatten dann die Gewißheit, daß
  dieser Teil ihrer Anlage hervorragend funktionierte.


  Immer mehr hielt Colemayn die Vierbeiner für
  gefühllose Bestien, die nur auf ihren eigenen Vorteil
  bedacht waren. Zunächst hatte es auf Yekdemp anders
  ausgesehen, aber die Jagd nach dem Allesknoten und der Verlust
  des Sextaspürers hatten die Yekdemper unnachgiebig und kalt
  gemacht. Ein ganzes Volk quälte sich jetzt mit der
  Enttäuschung, und es würde keine Gelegenheit auslassen,
  sich an seinen Gefangenen zu rächen.


  Colemayn trat in die Schleuse und beobachtete, wie Geselle den
  Wurm hereindirigierte und sich dann neben seinen Vater
  stellte.


  »Die Yekdemper haben wenigstens ein paar besonnene
  Führer«, sagte der Sternentramp zusammenhangslos.
  »Wären wir auf Yekdemp geblieben, hätte man uns
  schon gelyncht!«


  »Ja, ja, dieser Mister Lynch. Aber tritt bitte hinter
  mich, Meister, daß ich meinen Schirm einschalten kann. Und
  dann im Gleichschritt marsch. He, Shah Run Tai, du Sucher des
  Ewigen Wurm! Es gilt!«


  Er ließ den Schutzschirm aufflammen, und der Vermes tat
  es ihm nach. Von Geisterhand bewegt, öffnete sich das
  Schott, trieb die Luft aus der Schleuse hinaus und verteilte sich
  im Vakuum. Luftabsauganlagen schienen die Yekdemper auf ihrem
  Trabanten nicht zu kennen.


  Jung Colemayn machte einen Sprung aus der Schleuse hinaus. Die
  Schwerkraft an der Oberfläche Turssaffs war gering, sie
  betrug höchstens 0,4 g. Yekdemp hing hoch am Himmel,
  während die Sonne des Systems gerade unter den Horizont
  kroch und mit einem letzten Lichtstrahl zwischen schroffen Felsen
  verschwand.


  Geselle hüpfte weiter. Hinter ihm kam Shah Run Tai. Der
  Wurm überholte sie bereits beim dritten Sprung. Aufgrund
  seiner hohen Körpermasse brachte er wesentlich weitere
  Sprünge fertig. Er verschwand zwischen mehreren
  monolithenähnlichen Felsbrocken, und Geselle vernahm mit
  seiner Ortung lediglich ein unregelmäßiges Schmatzen.
  Er ließ den Vermes gewähren, für den das
  Verlassen der Anlage so etwas wie ein symbolischer Sprung in die
  Freiheit sein mußte.


  »Schalte deinen Funk ein«, forderte er Shah auf.
  »Ich peile mich dann auf dich ein.« Er hoffte,
  wenigstens eine annähernd brauchbare Frequenz gefunden zu
  haben, mit der der Vermes etwas anfangen konnte.


  »Waabiik«, machte Shah kurz darauf. Geselle konnte
  nichts mit dem Wort anfangen, und da er es tunlichst vermied, den
  Vermes durch die Bekanntgabe seiner Identität zu schocken,
  erwiderte er nur: »Hä?«


  »Hä!« machte Shah daraufhin, und als die
  Energieschirmblase mit Geselle, Colemayn und dem Rucksack ihn
  erreichte, empfing er sie mit einem trällernden
  »Hähähähä!«


  »Still«, mahnte Geselle. »Dort vorn sind
  Lebewesen!«


  Das Licht, das Yekdemp auf seinen Mond warf, genügte, um
  optisch einiges erkennen zu lassen. Zwischen den Felsbrocken der
  Oberfläche gab es eine Art Ebene von Kreisform, ein
  Überbleibsel eines größeren Meteoriteneinschlags.
  Er hatte einen Krater geschaffen, und im Lauf von Jahrmillionen
  hatten winzige Einschläge den Kraterwall zu einer
  zerklüfteten Landschaft zerfressen, und der Sonnenwind hatte
  die Felsen abgerieben und den Krater gleichmäßig mit
  Staub gefüllt. Es sah aus, als liege eine Ebene aus Eis oder
  Sand unter ihnen, und der Roboter deutete zu einem Platz
  hinüber, wo sich mehrere kuppelartige Erhebungen befanden.
  Sie bewegten sich unregelmäßig hin und her.


  »Yekkröten«, flüsterte Colemayn.
  »Was tun sie da?«


  Die Wesen richteten sich teilweise auf, wechselten ihren
  Standort und ließen sich wieder auf die Vorderbeine nieder.
  Sie verharrten eine Weile, dann wiederholte sich der Vorgang.
  Alles spielte sich im Vakuum ab. Die Yekkröten waren
  wirklich eine Zivilisation, die im Vakuum lebte und vermutlich
  auch hier ihren Ursprung hatte. Die rund zwanzig Wesen
  vollführten einen seltsam anmutenden Brauch, der jedoch
  für sie völlig normal sein mußte. Sie
  wühlten im Staub, und nach einer knappen halben Stunde
  erhoben sie sich wie auf Kommando und trotteten in einer Richtung
  davon.


  »Sie verständigen sich mit einer Art
  Ultraschall«, sagte Geselle, nachdem er seinen Funk
  ausgeschaltet hatte. »Wir werden herausfinden, was sie hier
  getrieben haben!«


  Er wandte sich um und aktivierte den Funk. »Vermes
  bleibt hier. Shah Run Tai wartet!«


  »Shah farted«, kam die Antwort.
  »Beobachter!«


  »Er hat es begriffen«, lachte der Sternentramp.
  »Das ist wie Weihnachten bei den Celestern!«


  Sie verließen ihren Standort und stiegen die paar Meter
  hinab in die Kraterebene. Am ersten Platz, an dem der Bogen
  aufgewühlt war, bückte Geselle sich. Colemayn machte
  die Bewegung mit, er mußte sich dem Schutzschirm anpassen.
  Über den Rücken des »Sohnes« gebeugt,
  beobachtete er, was der Roboter machte. Geselle fuhr vorsichtig
  einen Sensorfühler aus dem Hosenbein aus und ließ ihn
  durch eine winzige Strukturlücke im Schirm wandern. Der
  Fühler bohrte sich ein Stück in den Boden. Dann
  richtete Geselle sich auf und ging mit schwingenden Schritten
  hinüber zu einer Stelle, an der sich die Yekkröten
  nicht aufgehalten hatten. Auch dort untersuchte er den Boden,
  dann zog sich der Fühler unter das Hosenbein und in seinen
  Körper zurück.


  »Ich dachte es mir«, brummte der Roboter.
  »Es sind Staubfresser, Papa. Ganz gewöhnliche
  Staubfresser. Sie ernähren sich vom Kalzium des Mondsandes.
  Mehr benötigt ihr Metabolismus anscheinend nicht. Die
  ungeschützte Sonnenstrahlung bei Tag wird ein übriges
  tun!«


  Das jämmerliche Geschrei Shah Run Tais riß sie aus
  ihrer wissenschaftlichen Beschaulichkeit. Es brach nicht ab, und
  sie eilten in weiten und hohen Sprüngen zurück an den
  Ort, an dem sie ihn gelassen hatten.


  »Feind, Feind«, zeterte der Vermes. Sein
  Schutzschirm irrlichterte, und fast gleichzeitig legte sich eine
  Energieglocke über den gesamten Bereich.


  Sie besaß gut hundert Meter Durchmesser, und Colemayn
  stieß einen Fluch aus. Der Schutzschirm besaß eine
  hohe energetische Dichte, er machte den Eindruck, als hätten
  die Yekdemper die Energie der gesamten Mondanlage in ihn
  gelegt.


  »Das also war der eigentliche Grund des Aufmarsches der
  Roboter. Sie wollten uns hinauslassen, aber verhindern, daß
  wir bis zu jenem Raumhafen gelangen, auf den die Bewohner des
  Planeten uns brachten.«


  Überall zwischen den Felsen tauchten die grotesken
  Gestalten in ihren Panzern auf. Trotz ihrer plumpen Körper
  näherten sie sich mit geschmeidigen Bewegungen. Sie gingen
  aufrecht, und in ihren groben Vordergliedmaßen hielten sie
  dicke Stäbe, deren vordere Spitzen in einem rötlichen
  Licht glommen. Sie kreisten die drei Flüchtlinge ein.


  »Ich weiß nicht, wie sie an diese Waffen
  kommen«, sagte Geselle. »Aber es handelt sich um
  Destruktoren, die auf einer ähnlichen Basis arbeiten wie
  Antimateriekanonen. Es wäre etwas zuviel Heldenmut, wenn wir
  uns auf einen Kampf einlassen würden. Du kannst mir glauben,
  ich weiß, was ich sage!«


  »Kein Evroner würde dir das glauben«,
  knirschte Colemayn. »Und erst recht nicht Atlan!«


  Während er beobachtete, wie die Yekkröten näher
  kamen, fragte er sich, was wohl aus dem Arkoniden, aus Anima, aus
  Goman-Largo und Neithadl-Off, aus Chipol, Dschadda-Moi und all
  den anderen geworden war, die sich dem Kampf gegen EVOLO
  verschworen hatten. Waren sie einen Schritt weitergekommen?
  Hatten sie Erfolg gehabt? Oder war alles unverändert in
  Manam-Turu?


  Die Yekkröten unterhielten sich untereinander. Sie
  bildeten eine Gasse zwischen die Felsen hinein, und ihre Waffen
  schwenkten und vermittelten den Flüchtlingen die eindeutige
  Aufforderung, sich entlang dieser Gasse in Bewegung zu
  setzen.


  Geselle seufzte, und Colemayn seufzte mit. Sie schritten
  vorwärts, und nach ein paar Atemzügen folgte ihnen der
  Vermes mit kleinen und zaghaften Sprüngen. Der Vermes gab
  keinen Laut mehr von sich, offensichtlich litt er stark unter dem
  Bewußtsein, erneut in die Gefangenschaft gehen zu
  müssen.


  Sie erreichten einen Stollen, der in die Tiefe führte.
  Zwei Yekkröten gingen ihnen voraus. Der Stollen führte
  abwärts bis zu einer Schleuse, die eine deutlich sichtbare
  Delle aufwies. Die Schleuse stand offen, die Delle verhinderte,
  daß sich das Schott ganz hatte öffnen können. In
  dem dahinterliegenden Raum brannte Licht.


  Colemayn stieß ein drohendes Brummen aus, der
  Sternentramp klopfte unwillig auf seinen Rucksack. Sie betraten
  den Aufbewahrungsort, und Shah Run Tai folgte ihnen mit einem
  letzten, verzweifelten Sprung. Wie schon einmal schloß sich
  das Schott, frische Luft wurde hereingepumpt, und die
  Yekkröten entfernten sich. Kurze Zeit später drang das
  Grollen einer Detonation an ihre Ohren.


  Geselle schaltete den Schutzschirm aus und gab Colemayn seine
  Bewegungsfreiheit zurück. Der Sternentramp ließ den
  Rucksack fahren.


  »Sie haben den Stollen gesprengt. Hier können wir
  nicht mehr hinaus«, stellte er fest.


  Shah Run Tai schälte sich aus seinem Raumanzug.


  »Nichtgefahr«, hörten sie ihn säuseln.
  »Gefangenheit!«


   


  *


   


  Tage vergingen. Sie zählten die Stunden nicht.
  Regelmäßig wurde ihnen Essen und Trinken gebracht, und
  jedesmal waren es Roboter, die kamen. Von den Yekkröten oder
  gar den Yekdempern war weit und breit nichts zu sehen. Die
  Bewohner des Planeten hatten wohl nur ihren Sextaspürer im
  Kopf. Aber das Erscheinen der krötenähnlichen Wesen
  hatte gezeigt, daß die Gefangenen Turssaffs noch nicht in
  Vergessenheit geraten waren.


  »Es bleibt nur noch ein Ausweg«, sagte Colemayn.
  Schläfrig saß er auf seinem Rucksack und kratzte sich
  am Kopf. Die Mütze lag neben ihm am Boden. Shah versuchte,
  einen Teil der Wand zu zersetzen, aber Geselle redete es ihm
  aus.


  »Und welcher?« fragte der Sohn
  anschließend.


  »Ein Hilferuf. Erkläre dem Vermes, wie er mich mit
  Hilfe seines Schutzschirms schützen kann. Und dann mache
  dich auf den Weg.«


  »Jawohl, Vater. Ich werde gehen, weil es dein Wunsch
  ist. Aber es wird nicht leicht sein, in Turssaff eine
  Hyperfunkstation zu finden. Wenn der Mond überhaupt eine
  besitzt!«


  Zwei Stunden später brach er auf. Er manipulierte den
  Mechanismus der Tür, die inzwischen verriegelt war. Ihr
  Aufbewahrungsort war zu einem Verlies geworden, und Geselle
  verriegelte die Tür wieder, um keine Aufmerksamkeit zu
  erregen. Er entfernte sich in der entgegengesetzten Richtung, in
  der sie beim ersten Ausflug gegangen waren. Der Korridor
  führte zu einer Zentrale, die unbesetzt war, und der Roboter
  machte sich über den Informationsspeicher her und suchte
  nach den Informationen über den Sender. Er fand ihn
  innerhalb von Sekunden, und er stellte fest, daß sich die
  Hyperfunkstation in einer Peripherie befand, die von seinem
  derzeitigen Standort etwa zwanzig Kilometer entfernt war.
  Für einen Roboter bildete eine solche Distanz kein Problem,
  aber er mußte einkalkulieren, daß ihm die
  Yekkröten in den Weg kamen. Die Lebewesen des Vakuums
  schienen einen festumrissenen Auftrag zu haben, der darin
  bestand, sich nicht um die Gefangenen zu kümmern, sie jedoch
  auf alle Fälle daran zu hindern, bis zur Oberfläche
  Turssaffs vorzustoßen. Geselle nahm die Erkenntnis zum
  Anlaß, am Verstand der Yekdemper zu zweifeln, denn diese
  hatten selbstverständlich die Anordnung getroffen, die dazu
  führen konnte, daß anfangs harmlose Gefangene zu
  Berserkern wurden und die gesamte Anlage zerstörten oder
  große Teile davon, ehe sie gebändigt werden
  konnten.


  Der Grund für dieses widersprüchliche Verhalten
  mußte in der Vergangenheit liegen. Die Yekdemper hatten
  sich nach dem Tod ihrer Facette schnell die Freiheit
  zurückgeholt, aber sie wurden noch nicht völlig mit ihr
  fertig. Es kam zu Widersprüchen und Ungereimtheiten, und
  auch dieses Volk mußte erst lernen, sinnvoll mit der
  Freiheit umzugehen.


  Geselle suchte sich in der Positronik den einfachsten Weg zur
  Hyperfunkstation, aber er übernahm auch alle anderen Wege in
  seinen Speicher. Er löschte daraufhin seine Anfrage und
  machte sich auf den Weg in den anderen Bereich des Mondes.
  Wären sie am Anfang gleich diesen Weg gegangen, dann
  wäre ihre Flucht anders verlaufen, wären sie vielleicht
  schon in Freiheit. Allerdings hätten sie dann kaum den
  Vermes getroffen, und Shah Run Tai wäre zu einem ewigen
  Insassen Turssaffs geworden, an dem sich die Wut der Yekdemper
  erst recht entladen hätte.


  Nein, so war es schon richtig. Wenn, dann würden sie nur
  gemeinsam fliehen. Irgendwie war ihnen der Vermes in seiner
  hilflosen und doch nachdrücklichen Art ans Herz
  gewachsen.


  »Besonders an mein Herz«, murmelte Geselle. Die
  Zentrale verschwand aus seinem »Gesichtsfeld«, und er
  richtete seine Aufmerksamkeit nach vorn, um gegen
  Überraschungen gewappnet zu sein.


  Äußerlich war es ruhig in den verschlungenen
  Gängen der Anlage, aber Geselles Ortungseinrichtungen
  vermittelten ihm ein ständiges energetisches Summen, einen
  verwirrenden und teilweise unverständlichen Verkehr
  unterschiedlichster Impulsfolgen, die auf der Grundlage der
  unbekannten Sprache der Yekdemper beruhten, die auf diese Art
  doch in Turssaff gegenwärtig waren, auch wenn sie sich nicht
  blicken ließen.


  Geselle versuchte erst gar nicht, sich ein Zeitlimit für
  sein Vordringen zu setzen. Er näherte sich einer
  Verteilerstation, in der automatische Tunnelbahnen mit
  Gleitbändern zusammentrafen und sich kreuzten. Aus einer der
  beleuchteten Tunnelöffnungen glitt eine Containerflotte,
  lauter würfelförmige Behälter, mit dicken
  Stahltrossen aneinandergekettet. Der vorderste Behälter trug
  eine angeflanschte Steuereinheit, und Geselle schickte
  zögernd Taststrahlen aus, die die Einheit analysieren
  sollten. Es handelte sich um eine untergeordnete Computereinheit,
  die nicht mit den zentralen Positroniken in Verbindung stand.


  Der Roboter ortete. Er konnte keine Beobachtungssysteme
  ausmachen, die Station mit ihren insgesamt drei Etagen lag
  unbewacht da.


  Geselle setzte sich in Bewegung. Er schob seinen etwas zu
  klein oder zu dick geratenen Körper aus dem Korridor heraus
  in die Station. Er hatte die Hände in die Hosentaschen
  gesteckt und blickte mal nach rechts, mal nach links. Er blieb
  neben einem Schienenfahrzeug stehen, das zur Benutzung
  bereitstand. Es besaß eine kodierte Steuerung, und
  Colemayns Sohn öffnete mit einem Ruck das durchsichtige
  Klappdach und schwang sich hinein. Er beugte sich über die
  Steuerung und analysierte. In wenigen Sekunden sah er die
  Konstruktion mit allen Einzelheiten als Schaltplan in sich, und
  er setzte einen Stift aus seiner Jacke an und schraubte mit
  wenigen Griffen die Verkleidung der Steuertafel ab. Ein paar
  Anschlüsse lagen frei, er zog sie heraus und vertauschte sie
  teilweise. Er begann den kleinen Computer zu programmieren, und
  wenig später ging ein Ruck durch den Schienengleiter. Er
  setzte sich nach rückwärts in Bewegung. Er fuhr
  entgegen der üblichen Fahrtrichtung davon, und Geselle gab
  ein zufriedenes Piepsen von sich.


  Es wurde dunkel. Normalerweise flammte Licht in der kleinen
  Kabine auf, aber Geselle verzichtete auf Beleuchtung. Er wollte
  so unauffällig wie nur möglich an sein Ziel gelangen.
  Das Schienennetz stellte eine der Verbindungsmöglichkeiten
  dar.


  Der Roboter hätte als offizieller Fahrgast einsteigen und
  sein Ziel nennen können. Er hatte es unterlassen. Irgendwann
  würden ihm die Positroniken auf die Spur kommen, und er
  legte keinen Wert darauf, an seinem Ziel von Kampfmaschinen oder
  bewaffneten Yekkröten empfangen zu werden.


  Das Schienenfahrzeug ruckte hin und her. Es gelangte an eine
  Weiche und änderte die Fahrtrichtung. Da es gegen die Weiche
  fuhr, verlangsamte es, um keinen technischen Schaden anzurichten.
  Es glitt durch eine Station hindurch. Hätten sich lebende
  Wesen darin aufgehalten, hätten sie bestimmt verwundert auf
  das Fahrzeug geblickt, das da in falscher Richtung fuhr. So aber
  nahm es unbeobachtet seinen Weg, und Geselle prägte sich das
  Aussehen aller Knotenpunkte ein, die er streifte oder durchfuhr.
  Er ordnete sie den einzelnen Impulsen des Planes zu, der sich in
  seinen Speichern befand. Er richtete sich plötzlich auf und
  öffnete in der Dunkelheit das Dach. Er umklammerte den Rand
  und wartete, bis sich der enge Tunnel erweiterte. Irgendwo hinten
  glomm ein Kontrolllicht.


  Mit einem Ruck schwang er sich aus dem Fahrzeug hinaus. Es
  krachte, als er den Boden neben der Gleitschiene berührte
  und seine Schuhe die Wucht nur wenig dämpften. Er schwankte,
  stabilisierte sein Gleichgewicht und verschwand unter einem
  torähnlichen Bogen, an dessen hinterem Ende sich ein Gitter
  befand. Eine kurze Untersuchung, dann hob Geselle einen Arm, fuhr
  den Desintegrator aus und schnitt ein mannshohes Loch in das
  Gitter. Er trat durch die Öffnung, legte das Teilstück
  zur Seite und setzte mit Hilfe seiner Infrarotbeobachtung den Weg
  in der absoluten Finsternis fort. Die Yekdemper wußten,
  daß er ein Roboter war. Dennoch hatten sie ihn mit Colemayn
  zusammen in ein Gefängnis gesteckt und auch nichts gegen ihn
  unternommen, als Shah Run Tai sich bei ihnen aufgehalten hatte.
  Die Bewohner des Planeten vertrauten vollkommen auf die
  Isolationsfunktion des Trabanten Turssaff und die
  Fähigkeiten der Yekkröten.


  Der schmale Schacht, den der Roboter entlangging, verengte
  sich, und kurz darauf paßte Geselle nur noch hindurch, weil
  er den Körper drehte und mit der rechten Schulter voranging.
  Wenig später steckte er endgültig fest, aber seine
  Instrumente sagten ihm, daß er sich direkt über dem
  Deckel befand, der hinab in einen senkrechten Versorgungskanal
  führte, der in der Nähe jenes Bereichs
  vorbeiführte, in dem die Hyperstation lag.


  Der Roboter klemmte seinen Körper mit den Armen fest,
  dann aktivierte er die Magnetsohlen seiner Schuhe und hob mit
  ihnen den Deckel an. Mit den Armen arbeitete er sich zur Seite
  und legte ihn neben der Öffnung ab. Er bewegte sich in seine
  alte Position zurück.


  Nochmals ortete er, dann ließ der Roboter sich einfach
  nach unten fallen.


  Die Einfassung der Öffnung raste an ihm vorbei, und er
  fiel wie ein Stein in die Tiefe. Hundert, zweihundert und
  dreihundert Meter legte er auf diese Weise zurück, und seine
  Geschwindigkeit erhöhte sich in dieser Zeit beachtlich.
  Genau im richtigen Bruchteil einer Hundertstelsekunde aktivierte
  er das Antigravaggregat und fing seinen Sturz ab. Zwei Meter
  über dem Boden des Kabelkanals kam er zur Ruhe.


  Irgendwo bewegten sich Roboter. Sie befanden sich zwei Etagen
  über dem Ausstieg. Seine Passivortung zeigte ihre
  Wärmebilder auf seinen Intern-Skalen. Sie bewegten sich in
  verschiedenen Richtungen.


  Geselle öffnete den Ausstieg. Er schlüpfte in eine
  Halle hinaus, und die Vielzahl optisch übereinstimmender
  Hinweise zeigte ihm, daß er sich auf dem richtigen Weg
  befand.


  Eilig durchquerte er die Halle und orientierte sich an den
  gezackten Streifen, deren Unterschriften er speicherte, jedoch
  nicht lesen konnte. Er betrat ein Gleitband, das ihn ein
  Stück empor und dann wieder nach unten trug. Weit voraus
  tauchte ein spiralig gewundenes Gebilde auf, und dicht davor
  verschwand das Gleitband in einer dunklen Öffnung.


  Geselle sprang ab. Von diesem Zeitpunkt an hielt Colemayn in
  seinem Gefängnis das kleine Normalfunkgerät aktiviert,
  um auf einen Impuls von ihm zu warten. Er würde solange in
  den Äther im Innern des Mondes lauschen, bis die vereinbarte
  Zeit abgelaufen oder die Batterie erschöpft war.


  Ein hohes, verschnörkeltes Tor zur Linken markierte den
  Haupteingang in eine der wichtigsten Stationen Turssaffs. Geselle
  eilte darauf zu und lauschte mit allen Instrumenten in den
  Bereich dahinter.


  Auch da befanden sich Roboter. Sie bewachten den Zugang,
  kontrollierten das Eintreten befugter Personen.


  Aber es gab auch noch andere Eingänge. Zu diesen wandte
  sich Geselle. Er verschwand erneut in Schächten und Stollen,
  und nach mehreren Stunden tauchte er aus einem Sockel im Innern
  der Hyperfunkstation auf. Sie bestand aus der eigentlichen
  Funkanlage in einer Zentrale, und über ihr spannte sich ein
  schwacher Energieschirm, der von draußen nicht ortbar
  gewesen war.


  Geselle analysierte die Technik, die dahintersteckte. Ein Volk
  wie die Yekdemper, das einen Sextaspürer bauen konnte und
  eine Hyperfunkstation nach modernsten Gesichtspunkten errichtete,
  machte sich erfahrungsgemäß mit ein paar
  Flüchtlingen oder Gefangenen keine große
  Mühe.


  Geselle vergewisserte sich nochmals, daß er sich allein
  mit der Anlage unter dem Schirm befand, dann warf er einen Blick
  in den Hintergrund, wo die dicke Säule emporragte und die
  Antenne verkörperte. Er wandte sich um und näherte sich
  den Bedienungselementen, zwei hohen Schaltwänden mit zwei
  Eingabeterminals.


  Für den Roboter kam jetzt die Hauptarbeit. Zuerst
  mußte er sich mit den Eigenheiten yekdempischer Technik
  vertraut machen, denn die Symbole und Beschriftungen sagten ihm
  nichts. Sie waren leider nicht in Alkordisch gehalten, der
  interstellaren Verkehrssprache, die auch die Yekdemper
  beherrschten. Und Geselle führte keinen Translator mit sich,
  mit dessen Hilfe er sich einen Überblick über die
  Sprache verschaffen konnte.


  Reihenweise sprangen plötzlich Lichter auf Rot. Geselle
  hatte einen Funkimpuls abgegeben und einen Teil der Anlage
  aktiviert. Auf einem Monitor begann eine Digitalreihe zu laufen,
  und aus einem halb verborgenen Lautsprecher drang eine sonore
  Stimme, die immer lauter wurde und dann mit einer entschiedenen
  Silbenfolge abbrach.


  Geselle hatte inzwischen den restlichen Teil der Anlage
  aktiviert. In etwa hatte er die Abfolge der einzelnen Systeme
  erfaßt und daraus seine Schlüsse auf die Gesamtheit
  gezogen. Entschieden senkte er seinen Arm auf einen breiten Knopf
  herab und drückte ihn nach unten.


  Übergangslos lag ein Summen über der Halle. Es war
  nicht nur unter dem Schirm zu hören, das bewiesen die
  Roboter, die plötzlich unter verschiedenen Eingängen
  auftauchten.


  »Achtung«, sagte er. »Ich rufe um Hilfe aus
  dem Yekdemp-System. An alle, die diesen Funkspruch hören
  können. Wir sind im Mond Turssaff als Gefangene der
  Yekdemper. Hier spricht Blödel. Ich bin der treue Begleiter
  von Colemayn, dem Sternentramp. Wir sind hier gefangen.« Er
  fügte ungefähre Koordinaten hinzu, ungefähr
  deshalb, weil er keinen Überblick über das Gesamtsystem
  der alkordischen Reiche besaß und keine Kenntnis über
  deren stellare Koordinatensysteme verfügte. Er hoffte
  jedoch, daß das, was er in den vergangenen Wochen erfahren
  hatte, ausreichte, eine treffende Bestimmung zu erreichen.
  »An alle, die den Notruf empfangen. Colemayn und
  Blödel sind in Gefangenschaft. Dieser Notruf richtet sich
  insbesondere an alle Freunde Atlans in Alkordoom!«


  Mit einem Knistern brach der schwache Energieschirm über
  der Anlage zusammen. Ein erster Strahlschuß einer
  Kampfmaschine peitschte durch den freien Raum und schlug irgendwo
  in den Boden ein.


  Geselle war bereits hinter einem Aufbau verschwunden. Er
  fräste in aller Eile ein Loch in die Wand, die sich neben
  ihm erhob. Dahinter lag ein ungenutzter Zwischenraum, und er
  eilte ihn ein Stück entlang, bis er das nächste Loch
  aussägte, indem er mit seinem Desintegrator einen Kreis auf
  der Wandfläche beschrieb.


  Er gelangte in einen Bereich außerhalb der
  Hyperfunkstation. Hinter ihm klang das Krachen von Metall gegen
  Metall auf, mit dem die Maschinen der Yekdemper versuchten, ihm
  zu folgen. Er warf sich in einen Antigravschacht, den er rasch
  nach unten umpolte, indem er die Steuereinheit mit einem Schauer
  starker Impulse manipulierte. Er gelangte in die Tiefe des
  Mondes, und die Roboter folgten ihm noch immer. Offensichtlich
  hatten sie in bezug auf die Hyperfunkstation gesonderte
  Anweisungen in der Behandlung der Gefangenen.


  Geselle lachte vor sich hin. Er zerschoß den Boden des
  Schachtes und erreichte damit, daß die ersten Verfolger in
  die darunter liegende Felsnische purzelten, bevor sie merkten,
  daß der Schacht eigentlich zu Ende war.


  »Dummes Maschinenpack«, flüsterte er. Sie
  waren so naiv wie ihre Erbauer, und es gab keine Anhaltspunkte,
  daß die Yekdemper je aus ihren Fehlern lernen
  würden.


  Geselle verbarg sich in der Nähe einer Schleuse. Die
  Ortung sagte ihm, daß sich hinter der Schleuse Gestein
  befand und ein Stollen.


  »Was soll das?« pfiff er. »Hier unten gibt
  es doch wohl keinen Ausgang an die Oberfläche!«


  Die Maschinen hatten seine Spur noch immer nicht verloren.
  Entschlossen öffnete er die Schleuse und trat hindurch. Sie
  schloß sich, und der Roboter war von absoluter Dunkelheit
  umgeben.


  Die Luft in dem Stollen war warm. Er führte auch nicht
  aufwärts, sondern setzte sich mit leichtem Gefälle
  fort.


  Geselle folgte ihm und erschwerte damit seinen Verfolgern die
  Ortung oder machte sie völlig unmöglich.


   


  *


   


  Ein Licht glomm in der Ferne. Der Roboter verlangsamte sein
  Tempo. Hinter ihm blieb es ruhig, er hatte die Verfolger
  abgeschüttelt. Eigentlich wollte er hier nur eine Zeitlang
  warten und dann in die Anlagen zurückkehren. Noch im
  Antigravschacht hatte er einen Funkspruch an Colemayn abgesetzt
  in der Hoffnung, daß er den Meister erreichte. Auf eine
  Antwort konnte er nicht hoffen, solange er sich im Gestein
  Turssaffs befand.


  Zwei Wärme ausstrahlende Gestalten befanden sich in der
  Nähe des Lichtes. Es handelte sich um eine simple
  Batterielampe, eine Kerze oder ähnliches hätte in der
  dünnen Luft hier unten kaum gebrannt.


  »Laß sehen, wer du bist«, vernahm er die
  Stimme, die einwandfrei aus einem Translator kam. Sie hatten
  seine Annäherung also bereits bemerkt und erwarteten ihn. Er
  näherte sich dem Licht bis auf zwanzig Meter, dann blieb er
  stehen. Gefangene Turssaffs, die ihrem Aufbewahrungsort entkommen
  waren, hatte er nicht vor sich. Das hatte er längst bemerkt.
  Es handelte sich um zwei Yekkröten. Sie hatten sich mit
  ihren Panzern an das Felsgestein gelehnt, und einer trug ein
  kleines Kästchen in den vorderen Gliedmaßen. Zwei
  große Augen, schwarz wie die Nacht im Stollen, bildeten das
  dominierende Merkmal an dem kleinen, faustähnlichen Kopf
  dieser Wesen.


  »Wer bist du?« fragte der Yekkröte zur
  Linken.


  »Geselle. Man nennt mich Geselle. Habt ihr mich hier
  erwartet? Wie konntet ihr wissen, daß ich diesen Weg nehmen
  würde?«


  Er musterte die Yekkröten intensiv und auf seine Weise.
  Ihre Panzer wirkten alt und brüchig, sie waren von feinen
  Haarrissen durchzogen. An etlichen Stellen befanden sich
  Löcher darin, und auch die Haut der Wesen machte einen
  ähnlichen Eindruck. Die Beine, auf denen sie standen,
  zitterten und ließen in dem Roboter den Verdacht
  aufsteigen, daß ihnen das Stehen schwerfiel. Er hielt sie
  für sehr alte Mitglieder ihrer Rasse.


  »Wir leben hier«, erklärte der Yekkröte,
  der den Translator trug. »Wir sind die Ewigen
  Wächter.«


  Geselle neigte den Kopf und blickte die beiden Wesen
  ungläubig an.


  »Das heißt, daß ihr ewig lebt?« fragte
  er.


  »Das wissen wir nicht. Unser Volk lebt an der
  Oberfläche dieser Welt. Es ist glücklich, aber uns hat
  das Schicksal in die Tiefe gerufen, auf die Spur anderer
  Artgenossen, die uns von dem Schatz berichteten. Keiner vor uns
  hat ihn gesehen, und du wirst ihn auch nicht sehen, Fremder. Aber
  wir haben ihn gesehen, wir sind die Wächter des
  Schatzes!«


  »Wollen wir uns nicht setzen?« fragte Geselle und
  ließ sich nieder. Er beobachtete, wie die beiden
  Yekkröten miteinander in einer zischelnden Sprache sprachen
  und sich gleichzeitig mit Ultraschall verständigten. Die
  akustisch hörbaren Worte klangen verzerrt, sie wurden von
  der dünnen Luft nur unzureichend weitergeleitet.


  Endlich neigten sie ihre Körper nach vorn, stützten
  sich mit den vorderen Gliedmaßen am Boden ab und knickten
  dann die Beine zweifach ein. Ihre Panzer berührten den
  Steinboden und rieben an kleinen, knirschenden Steinchen. Die
  Köpfe der beiden Wesen waren dabei unverwandt auf Geselle
  gerichtet.


  »Wir danken dir für deinen Rat«, plärrte
  der Translator. »Du bist ein Freund. Nur selten kommen
  Freunde herunter zu uns, eigentlich war noch nie jemand hier
  außer uns. Du bist eine willkommene Ausnahme, fremder
  Wanderer.«


  »Ich habe eine Frage an euch«, verkündete
  Geselle. »Euer Volk bewacht den Mond Turssaff. Habt ihr
  keinen Kontakt zu ihm?«


  »Wozu? Und was tut es dort oben? Es wacht? Wir wissen
  nichts von einer Wache. Wir sind schon lange hier unten. Es gibt
  hier genügend Nahrung, mehr brauchen wir nicht!«


  Der Translator gab ein Geräusch von sich, das einem
  Knurren ähnelte und mit dem identisch war, was der Sprecher
  der beiden Yekkröten ausgestoßen hatte. Der zweite
  klopfte bestätigend mit den plumpen Vordergliedmaßen
  gegen das Gestein. Danach wanderte der Translator von dem einen
  zum anderen.


  »Wie lange?« wollte Geselle wissen.


  »Oh, sehr lange. Wir haben Zeit. Und wir werden sehr
  alt. Wir sind ein altes Volk auf dieser Welt, die die
  große, blühende Mutter umkreist.«


  »Wißt ihr von den Yekdempern, jenen Wesen, die auf
  dem Planeten leben?«


  »Wir kennen sie nicht. Wir wissen nicht, welche Boten
  der blühenden Mutter es gibt. Du jedenfalls bist einer der
  angenehmen, wenn uns auch bisher eine Vergleichsmöglichkeit
  fehlt!«


  Geselle grinste frei weg. Er hielt die beiden Yekkröten
  für ein wenig absonderlich, um nicht zu sagen schief
  gewickelt. Sie trieben sich tief im Mond Turssaff herum, zwei
  Einsiedler, die einem Phantom nachliefen.


  »Ich danke euch. Ihr seid sehr freundlich zu mir. Was
  hat es eigentlich mit dem Schatz auf sich?«


  Die beiden Wesen wandten einander die Köpfe zu.


  »Soll ich es ihm sagen?« meldete sich der
  Translator.


  »Ja und nein. Wer weiß, vielleicht ist er ein
  Feind des Juwels!«


  Geselles Kopf ruckte empor. Durchdringend starrte er die
  beiden Wesen an. Im Augenblick wußte er wirklich nicht, was
  er von den beiden Yekkröten halten sollte.


  



  5.


  Kahrmacrynn stand hoch über der Werftanlage. Die
  gelbweiße Sonne leuchtete von einem makellosen Himmel, und
  Curulel nahm es als Zeichen für eine
  glückverheißende Zeit, eine Zeit, die er in wenigen
  Wochen maß, weil in diesen die Abschlußarbeiten
  bewerkstelligt werden sollten. Darunter verstand der Raumfahrt-
  und Triebwerkingenieur der Jukter die Endmontage des
  Schiffes.


  Curulel stand an der Brüstung des schwebenden
  Gerüsts. Von seiner Warte aus konnte er die vorderen Teile
  des Schiffes erkennen. Eingekeilt zwischen Aufbauten blickten die
  riesigen Facetten der HORNISSE über die gesamte Werft, und
  ab und zu stieß das Raumschiff ein Summen oder Fauchen aus,
  als sei es über die Behandlung durch die Maschinen, die
  Roboter und die Lebewesen wütend.


  Die HORNISSE war der Stolz des Planeten. Und nicht nur das.
  Mit diesem Schiff verbanden sich alle Vorstellungen der Bewohner
  Crynns von der neuen Zeit. Die HORNISSE war ein Symbol, ein Idol,
  das nicht mehr wegzudenken war.


  Curulel strich sich über den mit grauem Graphitstaub
  bedeckten Overall. Seine Finger blieben an der Plakette
  hängen, die er auf der linken Brustseite trug. Sie wies ihn
  als Berechtigten aus, der die Sperren rings um die Werft
  durchqueren durfte. Er gehörte zu den wenigen hundert, die
  jetzt mit der Endmontage beschäftigt waren.


  Der Raumfahrtingenieur griff nach der Steuerung des
  Gerüsts. Es wurde zur Zeit nicht benötigt. An den nach
  hinten schräg in die Höhe ragenden Triebwerksektoren
  wurde zur Zeit nicht gearbeitet. Sie sollten erst ganz zum
  Schluß fertiggestellt werden, kurz vor der endgültigen
  Inbetriebnahme.


  Curulel steuerte das Schwebegerüst an die HORNISSE heran.
  Das Schiff stellte den Prototyp einer neuen Raumschiffsgeneration
  dar. Für ihre Realisierung zeichnete neben der
  gewählten Regierung auch Flora Almuth verantwortlich, die
  stumme Frau aus dem Pyramidon, wie Curulel sie bei sich nannte.
  Das Schiff war eine Weiterentwicklung der kleinen WESPEN-Schiffe
  der ehemaligen Facette von Kontagnat, und es vereinte deren
  Wendigkeit mit den Anforderungen, die an ein großes Schiff
  gestellt wurden. Die HORNISSE stellte ein Erkundungsschiff dar.
  Mit ihm sollte Alkordoom bereist werden. Die technisch
  hochentwickelten Völker mußten sich um jene
  kümmern, die schlimmer dran waren und die Herrschaft der
  Facetten nicht so gut überstanden hatten wie etwa die
  Bewohner von Crynn.


  Die Länge des Prototyps betrug hundertzwanzig Meter, die
  maximale Breite achtunddreißig Meter. Die Höhe betrug
  an der höchsten Stelle fünfundzwanzig Meter, und das
  Schiff kam mit einer kleinen Besatzung aus, besaß jedoch
  erweiterte Mannschaftsräume für eine
  Forschungsbesatzung oder für ein Feuerwehrteam. Die
  Erwähnung dieses Begriffs in den Planungsunterlagen deutete
  bereits darauf hin, daß die HORNISSE nicht auf eigene
  Faust, sondern in enger Zusammenarbeit mit der Feuerwehr von
  Alkordoom arbeiten sollte. Arien Richardson und seine Crew
  weilten oft auf Crynn zu Gast, und ab und zu flog Flora Almuth
  nach New Marion, um ihre Heimat zu besuchen.


  Curulel bewunderte die falsche Zulgea, die Schluß
  gemacht hatte mit der Schreckensherrschaft in ihrem Machtbereich.
  Er ahnte, daß sein Volk keinen Freund oder Gönner
  besaß, der es ehrlicher meinte als die Celesterin mit ihren
  erstaunlichen Fähigkeiten. Curulel wußte, worin diese
  bestanden, aber er schwieg. Er tat es nicht aus Höflichkeit,
  sondern aus der Überzeugung heraus, daß Floras
  Einfluß nur dann sinnvoll und akzeptabel war, wenn nicht
  jeder wußte, über welche Machtmittel sie eigentlich
  verfügte. Das Pyramidon und die Integrale stellten nach wie
  vor einen Faktor dar, der nicht übersehen werden durfte. In
  falschen Händen konnte die Festung auf dem Mauntenn zu einer
  Bedrohung für die ganze Galaxis werden.


  Langsam ließ der Ingenieur das Gerüst über die
  Oberfläche des Schiffes treiben. Abstandssensoren sorgten
  dafür, daß es der Oberfläche mit ihren Rundungen
  nicht zu nahe kam. Silbern und schwarz glänzte die HORNISSE,
  und an manchen Stellen des Rumpfes klebten Roboter wie
  lästige Insekten und prüften zum wiederholten Mal die
  Nähte, mit denen die einzelnen Segmente zusammengeleimt
  worden waren. Modernste Technik wurde an dem Prototyp verwendet,
  und manchmal brachten Kuriere Berichte oder Belege über
  wichtige technische Entwicklungen aus anderen Bereichen der
  Galaxis nach Crynn. Sie wurden sofort ins Pyramidon
  überstellt und mit den dortigen Anlagen verarbeitet. Was
  sich verwenden ließ, fand übergangslos Eingang in die
  Konstruktionen der HORNISSE.


  Curulel überflog das Schiff ein einziges Mal. Ab und zu
  tauchte aus irgendeiner Luke der Kopf eines Artgenossen oder
  eines Thaters auf. Sie arbeiteten alle mit Ortern und hielten
  über kleine Bildschirme Kontakt zur Einsatzzentrale. Sie
  konnten ihn und seinen Flug beobachten. Er winkte ihnen zu, und
  sie winkten zurück, und sie freuten sich mit ihm über
  die Leistung, die sie mit diesem Schiff erbrachten.


  Es war nicht allein die Leistung der vollautomatisch
  arbeitenden Werftanlagen, die jede beliebige Form eines
  Raumschiffs erzeugen konnten. Es war die Kreativität der
  Jukter und Thater und Angehöriger anderer Rassen, die
  dahintersteckte und eine solche Entwicklung ermöglichte.


  Schiffe von Crynn! Eines Tages sollten sie etwas
  bedeuten in Alkordoom. Es war nichts Verwerfliches, wenn sich die
  Bewohner des Planeten auf den Bau moderner und hypermoderner
  Schiffe spezialisierten, die zudem auch noch schön aussahen,
  weil ihre Formen der Natur entlehnt waren.


  Dennoch, das wußte Curulel mit Bestimmtheit, würde
  Crynn nie zu einem einzigen Werftplaneten werden. Er würde
  immer sein vielfältiges Gepräge behalten mit der
  Äquatorzone für Ackerbau und Viehzucht, mit den
  Polbereich voller Wälder und begrünter Berge, mit den
  Industriezonen und den riesigen Raumhäfen, die jetzt in der
  Phase der Neuorientierung meist unterbelegt waren.


  In seinen Träumen sah der Raumfahrtingenieur bereits, wie
  auf jedem dieser Häfen ein Schiff vom Typ HORNISSE ruhte und
  auf seinen nächsten Einsatz wartete. Er träumte aber
  nicht nur davon, auch von anderen Dingen. Einige der kleinen und
  unbedeutenden Einrichtungsgegenstände in den Kabinen des
  Prototyps stammten von ihm. Er hatte sie erdacht, konstruiert und
  realisiert. Diejenigen, die in den Räumen durch das Weltall
  reisen würden, würden es ihm danken.


  Das Gerüst überflog den hohen Rumpf des Schiffes und
  senkte sich ein Stück nach unten dem Bereich zu, in dem die
  Schutzschirmaggregate untergebracht waren. Die Projektoren ragten
  wie gekrümmte Blütenstempel über die
  Oberfläche empor. Dahinter erstreckte sich in der Form eines
  insektoiden Hinterleibs der obere Heckteil mit dem
  Unterlicht-Gravotriebwerk. Das Gerüst glitt an ihm entlang,
  senkte sich dann abwärts an den Düsen vorbei der
  Einschnürung zu, die dieses Triebwerk vom kombinierten
  Linear- und Hyperraumtriebwerk trennte. Dort fanden
  Schweißarbeiten statt.


  Curulel drosselte die Geschwindigkeit des Gerüsts und
  beugte sich weit über die Brüstung hinaus. Er
  versuchte, Einzelheiten in dem Triebwerksbereich zu erkennen und
  anhand der Anzahl der dort arbeitenden Techniker festzustellen,
  um welche Gruppe es sich handelte.


  Seine Augen weiteten sich verwundert. Das Gerüst war auf
  der Höhe der Abstrahlgitter angekommen, und er suchte sich
  fast die Augen aus dem Kopf. Er sah lediglich einen einzigen
  weißen Overall in dem gesamten Sektor.


  »Du da«, sprach er in sein Mikrofon, und die
  Lautsprecheranlage am Triebwerksrand übertrug seine Worte
  deutlich. Der Techniker konnte ihn nicht überhören.


  »Was machst du da? Wer hat dir den Auftrag
  gegeben!«


  Alarmiert fuhr er zurück. Es fiel ihm ein, daß hier
  gar nicht gearbeitet wurde. Er selbst bediente sich eines der
  Gerüste, die hierher gehörten. Der Techniker stand auf
  einem Sockel, neben dem ein Rückstoßgerät lag. Er
  hatte nicht einmal ein Gerüst benutzt.


  »Hör sofort auf«, rief Curulel.
  »Verlasse diesen Bereich!«


  Wieder flammte eine Elektrode und zog ihre Spur durch das
  Abstrahlgitter.


  Der Raumfahrtingenieur fuhr herum. Seine Hand sauste auf den
  roten Kegelpilz hinab, gleichzeitig griff er mit der anderen zu
  dem Rückstoßtank, der in einer Halterung hing. Er
  schaltete das Mikrofon um.


  »Alarm, Alarm!« schrie er. »Im
  ÜL-Triebwerksbereich steckt ein Saboteur!«


  Auf dem ganzen Werftgelände schrillten die Sirenen los.
  Gleiter näherten sich vom Sicherheitsbüro. Und Curulel
  riß eine Blechlade auf und nahm den Strahler an sich, der
  zu den Sicherheitsvorschriften in diesen Zeiten gehörte. Er
  schnallte sich das Aggregat auf den Rücken und zündete
  es. Das Gerüst sank unter ihm weg und entfernte sich dann
  auf einem vom Computer vorgezeichneten Weg, der die
  heranrückenden Sicherheitskräfte am wenigsten
  behinderte.


  Der Saboteur, ohne Zweifel war es ein solcher, hatte seine
  Tätigkeit eingestellt. Er schnallte sich den
  Rückstoßtornister um und stieß abwärts, dem
  Boden der Werftanlage entgegen. Curulel hatte es vorausgesehen
  und seinen Flugkurs darauf abgestellt. Er folgte dem Fliehenden,
  und er kam ihm innerhalb von ein paar Atemzügen so nahe,
  daß er ihn mühelos hätte über den Haufen
  schießen können.


  »Ergib dich!« schrie er. »Oder du bist
  verloren!«


  Er sah das Blitzen, als der andere sich herumwarf. Instinktiv
  krümmte er seinen Körper zusammen und änderte die
  Richtung. Das Hartgeschoß, aus einer uralten Waffe
  abgefeuert, ging wenige Handspannen an ihm vorbei und verlor sich
  im Himmel über der Werft.


  »Du kannst mir nicht entkommen!« rief Curulel
  wieder. »Lande sofort!«


  Der andere lachte und floh weiter.


  Curulel knirschte mit den Zähnen. Er streckte die Arme
  aus und schoß. Er traf das Aggregat des Saboteurs. Es
  zerplatzte mit einem schrillen Heulen, und die weiße
  Technikermontur ging in Flammen auf. Der andere stürzte, und
  Curulel sah plötzlich Blut. Der ganze Rücken des
  Jukters blutete. Er stürzte der Länge nach auf den
  Boden neben dem Schiff, und die ersten Fahrzeuge hatten ihn
  bereits erreicht. Die Mitglieder der Einsatztruppe kreisten ihn
  ein, und die Mediziner machten sich über ihn her. Curulel
  sah, daß der Saboteur sich nicht mehr rührte. Er
  drehte ab und flog eine Schleife, landete in sicherer Entfernung
  und schaltete das Rückstoßgerät ab. Als der
  flammende Strahl erloschen war, schnallte er das Ding ab und
  legte es einfach zu Boden. Nach einem prüfenden Blick auf
  die Flugbahn seines Gerüsts schritt er hinüber zu der
  Stelle, wo der Reglose gerade auf eine Antigravbahre gelegt
  wurde.


  »Er hat mit einem Schweißgerät an einem der
  Abstrahlgitter sabotiert«, rief Curulel schon von weitem,
  als er den Sicherheitschef der Werft erkannte. »Sufanen,
  wir müssen unbedingt herausbekommen, wer
  dahintersteckt!«


  »Die OdB natürlich«, brummte der Artgenosse.
  »Wer anders als die Berufenen könnte ein Interesse
  daran haben, den Prototyp zu beschädigen? Einmal mehr
  müssen wir erkennen, wieviel von der Zukunft an der HORNISSE
  hängt. Mit ihr steht und fällt der Glaube an den
  Frieden auf Crynn und in Alkordoom!«


  Der Raumfahrtingenieur war heran. Er deutete auf den Saboteur,
  der gerade in einen Wagen geladen wurde.


  »Er lebt«, sagte Sufanen. »Wir werden ihn
  wieder ins Bewußtsein bringen und dann erfahren, was wir
  erfahren wollen!«


  Er klopfte Curulel auf die Schulter, und der Ingenieur blieb
  eine Weile unschlüssig stehen. Er hatte ein
  persönliches Interesse an der Sache, er wollte dabei sein,
  wenn der Saboteur zu reden begann. Andererseits sah er die
  entschlossene Miene des Sicherheitschefs und seiner Begleiter.
  Sie würden ihn nicht vorlassen.


  Curulel zog sich zurück. Er rief das Gerüst und
  stieg ein. Er schwebte hinauf an das Triebwerk und sah sich den
  Schaden an. Eines der Gitter mußte ersetzt werden. Etwa die
  Hälfte der Verbindungsstäbe war durchgetrennt worden.
  Der Saboteur hatte einen Hochleistungsschweißbrenner mit
  der Hitzeentwicklung einer kleinen Sonne benützt. Er hatte
  ihn neben dem Gitter auf dem Sockel liegen lassen. Curulel zog
  ihn herüber auf das Gerüst und befestigte ihn. Er
  wollte ihn so schnell wie möglich zu Sufanen bringen.
  Gleichzeitig hatte er damit einen Grund, sich in die Höhe
  des Saboteurs zu begeben.


  Das Schwebegerüst beschleunigte und raste auf halber
  Höhe an der HORNISSE entlang nach vorn. Manch fragender
  Blick aus den geöffneten Luken und Hangars war auf ihn
  gerichtet, aber Curulel achtete nicht darauf. Er fixierte den
  Ausleger, der dieselbe Nummer trug wie sein Gerüst. Er
  benötigte fünf Minuten, bis er ihn erreicht hatte. Er
  machte fest, schulterte das Schweißgerät und stieg
  hinüber zum Antigrav, der ihn rasch hinabtrug zu den
  Dienstwagen für den Bodenverkehr. Er stieg ein und fuhr zum
  Gebäude, in dem das Sicherheitsbüro untergebracht
  war.


  Ein Mann kam ihm entgegen. Er trug Zivilkleidung. Das war
  ungewöhnlich und selten. Curulel musterte ihn verstohlen und
  fragte sich, ob der Thater zum Sicherheitsdienst Heyderans
  gehörte, des planetaren Sicherheitschefs, der nur knapp
  einem Attentat entkommen war.


  Grußlos ging der Thater vorbei in Richtung Ausgang des
  Werftgeländes, und Curulel warf ihm einen letzten Blick
  nach. Dann stürmte er in das Gebäude hinein und hinauf
  in die dritte Etage. Er betrat eines der Büros und
  drückte dem verblüfften Beamten das Gerät in die
  Hand.


  »Es ist Beweismaterial!« sagte er. »Falls es
  zu einer Verhandlung kommt!«


  »Dazu wird es kommen«, bestätigte der Beamte
  zu Curulels Erleichterung. »Die Verletzungen des Saboteurs
  sind nicht lebensgefährlich!«


  Irgendwo klangen erregte Stimmen auf. Eine Tür schlug,
  dann wurde die hinter Curulel aufgerissen. Das wutentbrannte
  Gesicht Sufanens tauchte auf.


  »Alarm!« brüllte er. »An alle Wachen.
  Niemand verläßt die Werft oder betritt sie!«


  Der Beamte handelte augenblicklich, und die Aufmerksamkeit des
  Sicherheitschefs richtete sich auf den Ingenieur, dann auf das
  Schweißgerät.


  »Alles umsonst«, knurrte Sufanen. »Der
  Saboteur war nicht allein. Jemand hat ihn mit einem Messer
  erstochen. Er kann uns nichts mehr verraten!«


  Curulel schrie unterdrückt auf. Er deutete zum Fenster
  hinaus.


  »Da war ein Thater in Zivil«, sprudelten die Worte
  nur so aus ihm heraus. »Er kam aus diesem Haus und ging zu
  einem der Ausgänge. Es ist keine vier Minuten
  her!«


  Hastig beschrieb er die Kleidung und das ungefähre
  Aussehen des Mannes. Sufanen schlug unkontrolliert die Hände
  zusammen.


  »Wahrscheinlich ist er schon über alle Berge. Wir
  müssen es anders anfassen. Wir müssen zu Heyderan ins
  Pyramidon!«


   


  *


   


  Einst war das Pyramidon der Herrschersitz der Facette Zulgea
  gewesen. Vor ihr hatte hier Cuzz residiert, der die Festung von
  nicht mehr bekannten Vorgängern übernommen hatte. Die
  obere Hälfte des Bauwerks ragte aus der Spitze des Mauntenn
  empor, die untere Hälfte war im Gestein verborgen. Was kaum
  jemand wußte, war, daß es sich bei dem Pyramidon um
  ein voll flugtaugliches und stark bewaffnetes Raumschiff
  handelte. Alte Sagen berichteten davon, daß es fliegen
  konnte, aber kaum jemand glaubte daran.


  Flora Almuth hatte sich im Sessel einer Sitzgruppe vor einer
  Panoramagalerie niedergelassen. Von hier aus bot sich ein
  phantastischer Anblick über das Land. Bei klarem Wetter wie
  an diesem Tag konnte sie weit nach Süden in die Agrarzone
  blicken, jenen Gürtel links und rechts des Äquators.
  Sie sah die blühenden Felder und die klaren Flüsse, und
  sie freute sich mit den Juktern und Thatern über das, was
  diese in den etwas über achtzehn Monaten erreicht
  hatten.


  Ein Transmitter sprach an, Hermon kam. Er räusperte sich
  kurz, und Flora machte eine einladende Handbewegung auf den
  Sessel ihr gegenüber. Hermon war ein kleinerer Thater, und
  er paßte sogar in den Sessel hinein. Umständlich hielt
  er sich an den wuchtigen Armlehnen fest.


  »Du kommst wegen ihm«, stellte Flora
  nüchtern fest. »Wie geht es Heyderan?«


  »Das ist es ja, Flora. Er trauert, aber er tut es nur in
  der Freizeit. Er hat sich bereits wieder in seinem Büro
  eingenistet, als gäbe es nichts anderes für ihn. Es ist
  nicht normal. Er sollte sich auf seinen Geisteszustand
  untersuchen lassen!«


  »Ganz im Gegenteil. Er ist in Ordnung!« Flora
  blickte Hermon kurz an, dann schweiften ihre Augen wieder hinaus
  über die Landschaft. »Er will seinen Kummer vergessen
  und stürzt sich in die Arbeit. Das ist eine normale
  Reaktion!«


  »Aber so früh!«


  »Du vergißt, daß ihm die Sicherheit Crynns
  anvertraut ist. In Zeiten wie diesen kann ein Heyderan nicht
  einfach Urlaub machen!«


  »Du vertraust ihm also völlig!«


  Flora sprang auf. »Du bist ein Thater. Du kennst dich
  mit der Psyche der Urbewohner nicht aus. Mißtraust du
  plötzlich jedem Jukter?«


  »Nein, im Gegenteil. Aber früher war es nie
  üblich, daß Heyderan im Pyramidon
  übernachtete!«


  Flora lachte. Sie deutete hinaus.


  »Siehst du dort den Gleiter? Wir bekommen Besuch.
  Öffne Hangar vier für die Herrschaften!«


  Hermon eilte davon, und Flora Almuth verschränkte die
  Arme und schloß für kurze Zeit die Augen. Sie war
  versucht, in Hermons Gedanken einzudringen und in ihnen zu lesen.
  Sie wollte ergründen, was seine Gereiztheit wirklich erzeugt
  hatte. Aber sie unterließ es. Sie hätte es als einen
  Vertrauensbruch gegenüber dem Thater angesehen. Hermon
  gehörte zu denen, die ihr am längsten dienten, der
  Thater besaß ihr volles Vertrauen.


  Irgendwo in ihrer Nähe war Flannz unterwegs. Das Integral
  2 hatte die Ankündigung des Gleiters entgegengenommen und
  ihn identifiziert. Sufanen kam aus der HORNISSEN-Werft, und er
  wollte zu Heyderan. Seine Mission war so wichtig, daß er
  darauf verzichtet hatte, vorher einen Funkspruch abzusenden. Der
  Gleiter setzte in Hangar 4 auf, und Flora schickte Kjurtsch zum
  Empfang der Gäste. Das Integral 1 führte Sufanen und
  seine beiden Begleiter zur Galerie. Inzwischen hatte Flora Flannz
  den Auftrag erteilt, Heyderan zu holen. Er erschien zwei Minuten
  später. Breitbeinig wie immer eilte er herein.


  »Deine Vermutung war richtig, Heyderan!« Flora
  hatte zuvor schon ein paar Worte mit Sufanen gewechselt. Sie
  deutete auf den Jukter. »Sprich!«


  Hastig erzählte der Sicherheitschef der Werft, was
  vorgefallen war. Er vergaß nicht, die Rolle des
  Raumfahrtingenieurs herauszustreichen, und Heyderan senkte
  regelmäßig die Hände zur Bestätigung. Es war
  das Äquivalent eines menschlichen Nickens.


  »Das ist noch nicht alles«, brummte er, als
  Sufanen geendet hatte. »Ich weiß aus berufener
  Quelle, daß die Organisation das Ziel hat, die HORNISSE zu
  zerstören. Die OdB will an die Macht, sie will Crynn
  despotisch beherrschen wie früher, als die Crynn-Brigade im
  Auftrag Zulgeas ganz Alkordoom terrorisierte. Diesmal will sie
  alles. Sie will Flora töten, die Regierung verschwinden
  lassen und das Pyramidon erobern. Sie will jedes Symbol der neuen
  Zeit abschaffen und zerstören. Der Anschlag auf das
  Abstrahlgitter war nicht mehr als ein Test. Der Saboteur hat
  funktioniert, und der Mörder auch. Das Teuflische ist,
  daß wir nicht täglich alle Mitarbeiter der Werft und
  der Zulieferfirmen einer telepathischen Untersuchung unterziehen
  können. Der einzige Telepath hier wäre
  überfordert.« Er schwieg, denn Sufanen und seine
  Begleiter gehörten nicht zu den Planetenbewohnern, die von
  Floras Fähigkeiten wußten.


  »Und wie soll es weitergehen? Wir könnten die
  HORNISSE an einen anderen Ort bringen«, schlug Safanen vor.
  Heyderan lachte.


  »Die OdB ist schlau und durchtrieben. Nein, in der Werft
  ist der Prototyp noch am sichersten. Alle anderen Orte
  würden der Organisation in die Hände arbeiten. Sie
  haben überall dort ihre Agenten, die nur auf ihre Stunde
  warten, die aber nie kommen wird!«


  Kjurtsch tauchte auf. Flora bemerkte das Erscheinen des
  Integrals als einzige. Sie besaß eine unterschwellige
  psionische Verbindung zu ihren eigenartigen Helfern, einen
  siebten Sinn, der ihre Annäherung meldete.


  »Lies in meinen Gedanken«, forderte Integral 1 sie
  auf.


  Sie nickte unmerklich und konzentrierte sich. Heyderans Worte
  wurden für kurze Zeit zu einem undeutlichen Gemurmel
  für sie. Niemand, auch er nicht, merkte, daß sie nicht
  bei der Sache war. Ein Funkspruch war eingetroffen. Er kam aus
  einem wenig bekannten Winkel Alkordooms, und der Inhalt klang wie
  alle Notrufe in solchen und ähnlichen Situationen. Dann
  jedoch wurde ein Name genannt, der Flora Almuth augenblicklich
  alarmierte. Sie sprang auf.


  »Entschuldigt mich. Ich werde später
  zurückkehren. Es gibt Arbeit für mich!«


  Sie eilte zur Funkzentrale, und die Automatik spielte ihr die
  Aufzeichnung vor. Mit dem Namen Blödel konnte sie nichts
  anfangen, aber sie kannte Colemayn, und der Gedanke, daß
  der Sternentramp wieder aufgetaucht war, wühlte die
  ehemalige Facette zutiefst auf. Colemayn war nur ein lustiger und
  einfacher Sternentramp, aber vielleicht besaß er den
  Schlüssel, der die Tür zu jenen öffnete, die seit
  bald zwei Jahren zu den Verschollenen zählten: Atlan,
  Anima.


  »Positionsbestimmung abgeschlossen«,
  verkündete die Automatik. »Hast du Anweisungen,
  Flora?«


  »Ja. Direktverbindung nach New Marion.
  Drei-B!«


  Minuten später sah sie das leicht verzerrte Abbild von
  Drei-B auf dem Schirm. Benjamin Boz Briggs hatte aus seinem
  Gesicht ein einziges Fragezeichen gemacht.


  »Ein Notruf von Colemayn, Ben«, sagte Flora.
  »Ich breche auf. Ich muß ihn retten. Aber ich brauche
  ein paar Großschiffe!«


  »Du bekommst zwei schwere Kampfschiffe«, sagte
  Drei-B spontan. »Wann brauchst du sie?«


  »In vier Stunden an folgenden Koordinaten!« Sie
  nannte einen Stern, der günstig für Schiffe von beiden
  Planeten war, die in Richtung des Ausgangspunkts des Notrufs
  flogen.


  »Gut, in Ordnung«, hörte sie Ben noch, aber
  da erlosch der Schirm bereits. Flora hatte abgeschaltet. Sie
  informierte die Regierung in Crynnmalt, die ebenfalls zwei
  Großschiffe zur Verfügung stellte, die allerdings
  nicht auf Crynn gebaut worden waren. Flora ging mit einem
  Transmitter zum Raumhafen Psyrfall, von wo sie kurz darauf
  startete. Sie kehrte nicht zu Sufanen zurück und
  verständigte auch Heyderan nicht. Bei ihrer Abwesenheit
  übernahm automatisch Kjurtsch alles, was zu tun war. Das
  Integral stellte einen vollwertigen Ersatz für sie dar. Es
  war, als sei sie selbst anwesend.


  Die Schiffe starteten in Richtung des Treffpunkts. Von dort
  würde es weitergehen zu jenem Stern, von dem ein gewisser
  Blödel gefunkt hatte.


  Flora konnte mit dem Namen Blödel nichts anfangen. Sie
  wußte nur über Colemayn Bescheid. Sie ahnte jedoch
  etwas, und es stand für sie außer Zweifel, daß
  dieser Blödel eng mit Colemayn zusammenhing und vielleicht
  auch eng mit Atlan.


  Flora suchte eine Kabine des Schiffes auf, mit dem sie flog.
  Sie legte sich auf das Bett und schloß die Augen.


  Sie dachte an Atlan und Anima und das, was sie über deren
  angeblichen Untergang wußte. Sie begann regelrecht nach
  konkreten Informationen zu fiebern, aber dann dachte sie nur noch
  an eine Person.


  An Sarah Briggs nämlich, die verschollen war und von
  Arien und seiner Mannschaft gesucht wurde.


  



  6.


  »Ich bin nicht an Schätzen interessiert. Dagegen
  würde ich gern mehr über eure Tätigkeit als
  Wächter wissen«, setzte Geselle das Gespräch mit
  den beiden Yekkröten fort. Sie tuschelten seit geraumer Zeit
  miteinander, und manchmal stießen sie Laute aus, die an die
  bösen Geister der Unterwelt erinnerten. Schließlich
  tauchte der Translator wieder auf, und das rechte der beiden
  alten Wesen sagte:


  »Es ist ein geheimnisvoller Schatz. Er kann nur von dem
  gesehen werden, der an ihn glaubt. Für alle anderen ist er
  unsichtbar.«


  »Also ein Hirngespinst!«


  »Wo denkst du hin? Komm mit, komm mit! Wir werden es dir
  beweisen!«


  Das Licht schwankte. Die beiden Yekkröten setzten sich in
  Bewegung und stapften den Gang entlang, immer weiter von der
  Anlage der Yekdemper fort. Der Stollen schlängelte sich in
  unzähligen Windungen abwärts, und Geselle verzichtete
  darauf, sich die vielen Stunden aufzuzählen, die sie
  unterwegs waren. Es wurde stetig warmer, und nach einer halben
  Ewigkeit blieben die beiden Alten endlich stehen.


  »Wir sind müde«, erklärten sie.
  »Wir müssen essen. Zuvor wisse jedoch, daß wir
  den Schatz des Juwels von Alkordoom hüten. Kennst du das
  Juwel von Alkordoom? Es herrscht über die Galaxis, zu der
  diese Welt gehört!«


  »Es hat einst hier geherrscht«, sagte Geselle und
  verzog das Gesicht. »Inzwischen hat es längst die
  Flucht ergriffen!«


  »Aber es wird zurückkommen, wandernder Geselle.
  Sonst hätte es nicht seinen Schatz hier gelassen!«


  Sie legten sich auf den Boden und begannen zu essen. Es
  spielte sich derselbe Vorgang ab, wie Geselle ihn bereits auf der
  Oberfläche Turssaffs erlebt hatte. Die Yekkröten
  verdauten Gestein und entnahmen ihm das Kalzium und vielleicht
  auch die Feuchtigkeit. Den Rest sonderten sie ab, und nach einer
  guten Stunde hatten sie sich endlich gesättigt.


  »Wir sind stark, und der Schatz befindet sich in der
  Nähe«, verkündete der Translator. »Komm mit
  uns!«


  Der Stollen änderte noch einmal seine Richtung, dann
  führte er geradeaus, und der Roboter ortete das kreisrunde
  Metallschott, das ihn abschloß. Die Yekkröten tappten
  darauf zu und hantierten mit ihren plumpen Händen an dem
  Mechanismus. Ein Singen erklang, frische Luft wurde in den
  Stollen gepumpt. Dann glitt das Schott beiseite.


  Geselle streckte die Arme aus. Er drückte die beiden
  Yekkröten zur Seite und schob sich durch die Öffnung.
  Dahinter war es hell, und Geselle sah eine Halle vor sich, die zu
  einer größeren technischen Einheit zu gehören
  schien. Hinter ihm veranstalteten die beiden Alten ein Geschrei.
  Sie streckten ihre Köpfe herein.


  »Du darfst den Schatz nicht beschmutzen. Niemand darf
  hier herein, nicht einmal wir.«


  »Wer hat das gesagt?«


  »Niemand. Aber der Schatz darf nicht beschmutzt werden.
  Komm heraus, sonst müssen wir dir Gewalt antun!«


  Der Roboter mit seinem hominiden Körper benötigte
  nicht einmal eine Sekunde, um das Positronikschloß des
  Schottes zu analysieren. Ein Mikroimpuls genügte. Es
  schloß sich und sperrte die beiden Yekkröten
  vorläufig aus.


  Geselle sah sich um. Er durchschritt die Halle. Die Anlagen
  arbeiteten nicht, aber sie waren betriebsbereit. Leichte
  Vibrationen deuteten darauf hin, daß irgendwo Energie
  erzeugt wurde.


  Die Halle besaß zehn Ausgänge. Der Roboter
  untersuchte sie nacheinander. Sie führten in andere
  Abteilungen, und nach kurzer Zeit wußte Colemayns
  Begleiter, daß die Station ellipsoid war und einen
  Längsdurchmesser von rund fünfzig Metern besaß.
  Es gab keine Roboter in dieser Station, keine beweglichen
  Maschinen. Die Technik, die hier am Werk war, machte den
  Eindruck, als sei sie bereits seit Jahrtausenden am Werk.


  »Der Schatz des Juwels von Alkordoom«, murmelte
  er. »Wenn, dann handelt es sich hier um einen Unterschlupf,
  und ein solcher hat auch Fluchtmöglichkeiten. Sie
  müssen zu finden sein!«


  Er fand sie in der Mitte der Station. Es handelte sich um
  mächtige Maschinen, und als Geselle ihre Speicherinhalte
  abrief, da stellte er fest, daß sich ihm mehrere Wege
  eröffneten. Einer davon führte vermutlich nach
  Manam-Turu, aber der Roboter hatte keine Lust, sie
  auszuprobieren. Es war zu ungewiß, was geschah, und er
  wollte seine Existenz nicht aufs Spiel setzen.


  Er erkannte, daß die kleine unscheinbare Schalteinheit
  in einem Nebenraum die wichtigste Anlage überhaupt war. Mit
  ihrer Hilfe aktivierte er die gesamte Station auf einmal. Alle
  Anlagen waren jetzt betriebsbereit, und eine Positronik
  verkündete, daß sich zwei Eindringlinge in einer der
  Vorhallen befanden.


  Geselle speicherte ein, daß die beiden harmlos waren.
  Ihr Weg wurde folglich nicht behindert. Sie hatten sich auf seine
  geringe Wärmespur gesetzt und näherten sich dem Zentrum
  der Station. Offensichtlich hatten sie ihre Bedenken
  überwunden.


  Er widmete sich der Transmittersektion. Sie bestand aus einer
  Kette positronisch ineinander verschachtelter Geräte, und
  der Roboter besorgte sich ein Stück Abfallmaterial und
  strahlte es probeweise ab. Das Ding verschwand, und auch der
  Stein, den Geselle anschleppte, wurde befördert. Die Anlage
  meldete, daß beide Gegenstände in den Sektor 31 der
  Galaxis Manam-Turu abgestrahlt worden waren, jedoch gering
  zeitversetzt dort angekommen seien.


  Der Roboter wußte jetzt Bescheid. Er mußte auf
  alle Fälle den Zeitfaktor miteinbeziehen. Was der Sektor 31
  von Manam-Turu war, wußte er nicht. Diese Aussage blieb
  rätselhaft, und der Roboter unterließ es, die Anlage
  danach zu fragen. Seine Unwissenheit hätte
  möglicherweise seine Autorisierung in Frage gestellt.


  Geselle war jedoch trotz seiner Vorsicht leichtsinnig. Er
  rechnete zwar mit Sicherheitsvorkehrungen, aber nicht damit,
  daß diese sich nicht ankündigen würden. Er
  hörte Geräusche hinter sich und wandte sich um.


  »Wir sind dir gefolgt«, sagte der Translator.
  »Wir haben endlich erkannt, daß wir blind waren.
  Jedes andere Lebewesen hätte sich blindlings auf den Schatz
  gestürzt. Du nicht. Du hast uns weiter zugehört. Vergib
  uns, daß wir deinen Schatz nicht immer gut bewacht haben.
  Juwel von Alkordoom, wir sind deine treuen und ergebenen
  Diener!«


  Jetzt hatte Geselle endgültig den Beweis, daß die
  beiden Yekkröten nicht ganz richtig im Kopf waren. Sie
  ließen sich auf alle vier nieder und zogen die Köpfe
  ein.


  »Ihr wart treue Diener«, sagte der Roboter dann.
  »Ich habe euch nichts zu vergeben. Der Schatz ist trefflich
  bewacht. Niemand war hier, alles ist in bester Ordnung. Ich werde
  euch belohnen! Doch wartet zunächst hier!«


  Er begab sich in eine andere Halle und aktivierte die
  Projektionsanlagen und die Energieverdichter. Er stellte sich
  unter den Abtaster, und wenig später produzierten die
  Anlagen eine Projektion seines Körpers. Er bugsierte sie mit
  einem Antigravfeld an den Rand der Halle.


  Geselle öffnete seine Fellkleidung und legte die
  Hände in eigenartiger Weise auf den Bauch. Die
  Körperverkleidung öffnete sich, eine Klappe gab den
  Blick in das Innere der robotischen Konstruktion frei. Geselle
  entnahm seinem Körper eine Speichereinheit von der Form
  eines faustgroßen, wabenartigen Stücks Metallplastik.
  Er legte es zu der Projektion in das Antigravfeld. Beides
  steuerte er anschließend hinüber in die Halle mit den
  Transmitteranlagen.


  Die beiden Yekkröten erwarteten ihn.


  »Wir wollen dir behilflich sein«, erklärten
  sie, doch Geselle wehrte ab. Er aktivierte die Abstrahlfelder in
  der Mitte und strahlte zuerst die Projektion, danach die
  Speichereinheit ab.


  Eine Sirene begann zu wimmern, die Transportfelder fielen in
  sich zusammen. In das Knistern der Energie sagte die
  Automatenstimme:


  »Störung, Störung. Es ist nicht sicher,
  daß die Objekte am Ziel angelangt sind. Achtung,
  Störung. Die Transmitterhalle ist sofort zu
  räumen!«


  Irgendwo im Hintergrund der Halle gab es eine Detonation. Ein
  sekundärer Energiespeicher war explodiert. Er hatte
  Überladungsenergien aufgenommen und sie nicht
  ausgehalten.


  »Weg hier!« schrie der Roboter den beiden
  Yekkröten zu. »Lauft um euer Leben!«


  »Schütze du uns, Juwel!« Sie stellten sich
  ihm in den Weg.


  Geselle blieb nichts anderes übrig. Er packte sie beide,
  aber sie hebelten ihn aus und glitten ihm zwischen den Beinen
  hindurch. Er wollte mehr Kraft anwenden, auch wenn sie das
  erschreckte, aber da warf ihn eine gewaltige Explosion von den
  Beinen. Er schaltete augenblicklich die beiden Schutzschirme ein,
  den äußeren für den Körper und den inneren,
  der seinen Positronikkopf schützte. Er prallte gegen eine
  Wand, während rings um ihn die Hölle ausbrach. Er
  empfing verzerrt ein Signal, daß die Station ihre
  Selbstvernichtung eingeleitet hatte.


  Geselle aktivierte den Antigrav und brachte sich hinaus aus
  der Halle. Ein Schatten flog vorbei, der Translator. Er landete
  weich, und der Roboter steuerte auf ihn zu und nahm ihn an sich.
  Von den Yekkröten war nichts zu hören und nichts zu
  sehen. Nur die rote Glut aufkeimenden Feuers leuchtete von den
  Transmittern zu ihm heraus.


  Weitere Detonationen folgten. Die gesamte Station tief im
  Innern Turssaffs wurde zerrissen. Der Roboter floh den Stollen
  entlang, und eine Woge heißer Gase folgte ihm, ab und zu
  von gewaltigen Druckwellen unterbrochen. Als er das Schott
  erreichte, hing es schief in seinen Angeln, und dahinter warteten
  die Kampfmaschinen der Yekdemper mit schußbereiten Waffen.
  Er schaltete die Schutzschirme aus. Geselle setzte sich nicht zur
  Wehr, und die Maschinen schafften ihn in den Aufbewahrungsort
  zurück und legten einen Energieschirm um den Raum. Jetzt
  konnte auch der Roboter ihn nicht mehr verlassen.


  »Danke für deinen Funkspruch«, brummte
  Colemayn düster. Er kaute auf einem Priem und spie einen
  dünnen Strahl Tabaksaft in die nächstbeste Ecke.
  »Was nützt er uns nun? Wir werden besser bewacht als
  alle Schätze der Saltics!«


  »Abwarten!« Geselle hielt ihm den Translator hin
  und wandte sich dann zu Shah Run Tai, der abwartend an der Wand
  klebte.


  »Sprich!« verlangte er. »Schütte uns
  dein ganzes Herz aus!«


  »Aus!« machte der Vermes. »Aus!«


   


  *


   


  Es war deutlich geworden, daß es bereits zu
  früheren Zeiten Verbindungen zwischen Alkordoom und
  Manam-Turu gegeben hatte, die auf das Wirken des Juwels
  zurückzuführen sein mußten. Allerdings war dieses
  Wissen nutzlos, denn sie konnten es nicht aus dem Raum
  hinaustragen. Sie konnten nur hoffen, daß der
  Hyperfunkspruch Geselles irgendwo gehört worden war und sich
  jemand bereit fand, ihm zu folgen und nachzusehen, was bei den
  Yekdempern vor sich ging.


  Shah Run Tai machte Fortschritte. Der Vermes erzählte dem
  Translator ganze Litaneien, und als die erste sinnvolle
  Verständigung zustande kam, erfuhren Colemayn und Geselle
  ausführlich von dem Schicksal des Vormanns und seiner
  Besatzung. Sie erhielten einen Einblick in die Zivilisation des
  langlebigen Volkes der Vermes, und zum Abschluß meinte der
  Sternentramp: »Es ist alles halb so schlimm, Shah. Sei
  froh, daß du die Karte nicht mehr besitzt. Wenn Treg
  Hermons sie noch hat, meinst du, er wird glücklich damit?
  Wohl kaum.«


  »Vielleicht hast du recht, erfahrener
  Sternentramp«, gab der Vermes zurück. »Aber es
  bleibt trotz allem in mir die Hoffnung, daß der Traum
  meines Volkes sich eines Tages erfüllt, eines Tages, an dem
  ich noch lebe!«


  Geselle richtete sich plötzlich auf. Er winkte mit der
  Hand, daß sie still sein sollten. Er richtete den Kopf auf
  das verbeulte Schott und den zugeschütteten Stollen.


  »Der Energieschirm bricht zusammen«, stellte er
  fest. »Er flackert. Jetzt ist er ganz
  verschwunden!«


  Colemayn sprang vom Rucksack empor und trat zur Tür. Er
  betätigte den Öffner. Die Tür glitt auf, die
  Sperre war beseitigt. Der Sternentramp fuhr herum.


  »Was zum Teufel hat das denn nun zu bedeuten?«
  rief er. »Kannst du mir eine vernünftige
  Erklärung geben, Sohn?«


  »Noch nicht, aber bald. Offensichtlich sind die
  Yekdemper und die Yekkröten nicht mehr allein!«


  Sie warteten bei offener Tür, aber es ereignete sich
  nichts. Colemayn und Shah schlugen vor, den Aufbewahrungsort zu
  verlassen und in Richtung der Oberfläche vorzustoßen.
  Geselle war dagegen. Er hielt es für richtiger, die
  Entwicklung der Ereignisse an einem sicheren Ort abzuwarten.


  Stunden später erschien der übliche Roboter, der
  ihnen Speisen und Getränke brachte. Er ignorierte die offene
  Tür und stellte alles mitten im Raum ab. Er bückte sich
  dabei, und Geselle fuhr blitzschnell an seine Sicherheitsklappe,
  riß sie auf und schaltete die Motorik der Maschine aus. Der
  Roboter versuchte keine Gegenwehr, er blieb in seiner gebeugten
  Haltung, und Geselle fragte seine Positronik ab.
  Anschließend ließ er die Maschine enttäuscht
  laufen.


  »Nichts«, erklärte er. »Der Blechheini
  besitzt keine Informationen.«


  Mürrisch verzehrten Colemayn und Shah ihre Mahlzeit.
  Geselle setzte sich unter den Eingang und tat, als schliefe
  er.


  Wieder vergingen ein paar Stunden. Alles blieb ruhig, aber
  dann zog ein Zittern durch die Räume. Sofort war Colemayn
  munter. Das Zittern war neu, es gehörte nicht zum gewohnten
  Spektrum Turssaffs. Er drängte sich an Geselle vorbei in den
  Korridor hinaus.


  »Wohin willst du?« fragte der Sohn. »Nimmst
  du einen guten Rat an, Vater?«


  »Nur wenn es unbedingt sein muß!«


  »Auf der Oberfläche des Mondes und im Orbit wird
  gekämpft. Auch in den Anlagen gibt es Gefechte. Jemand
  dringt vor!«


  »Du weißt doch hoffentlich nicht mehr als das, was
  du sagst!«


  »Nicht mehr. Ich habe keine Ahnung, wer da kommt und was
  die Kämpfe zu bedeuten haben. Ich kann dir keine Hoffnung
  machen, daß wir nicht vom Regen in die Traufe
  kommen.«


  Sie verlagerten ihren Aufenthalt in den Korridor hinaus. Das
  Zittern nahm zu, vereinzelt hörten sie das Donnern von
  Explosionen. Es dauerte zweieinhalb Stunden an, dann hörte
  es so abrupt auf, wie es begonnen hatte. Ruhe erfüllte die
  Anlagen Turssaffs, und Geselle schob sich langsam mit dem
  Rücken an der Korridorwand empor.


  »Sie kommen«, verkündete er. »Haltet
  euch bereit!«


  Wenige Minuten später vernahmen sie Schritte von mehreren
  Lebewesen. Es waren regelrecht zweibeinige Schritte, und der
  Sternentramp hielt es für ein gutes Zeichen.


  An der Biegung des Korridors tauchte eine Gruppe Bewaffneter
  auf.


  Es handelte sich um Celester in Kampfmonturen. Zwischen sich
  führten sie zwei vierbeinige Yekdemper und einen
  Yekkröten, der unaufhörlich jammerte. Als sie die
  Gefangenen erblickten, blieben sie stehen.


  »Ich werde alt und blöd«, schrie Colemayn
  plötzlich. »Meine Augen sind stumpf, und sie
  tränen mir. Wie anders würde ich sonst sehen, was ich
  sehe. Ich habe eine Halluzination!«


  »Umpff!« machte Shah Run Tai. »Die Rettung
  ist da. Celester sind immer gut. Beim Ewigen Wurm, wir sind
  gerettet!«


  Aus der Gruppe der Bewaffneten löste sich eine schlanke
  Gestalt mit weiblichen Hüften. Sie warf die Waffe weg und
  klappte den Helm zurück. Sie rannte auf sie zu, und Colemayn
  tat das Gegenteil von dem, was Geselle zuvor getan hatte. Er sank
  an der Wand abwärts, bis er saß.


  »Colemayn!« rief eine weibliche Stimme.
  »Bist du es wirklich?«


  »Ja, er ist es«, ächzte der Sternentramp. Er
  deutete auf seinen Sohn. »Das ist mein Junior. Sprich mit
  ihm. Ich bin fix und fertig!«


  Flora Almuth baute sich vor ihm auf. Sie stützte die
  Hände in die Hüften.


  »Los«, zischte sie. »Für
  Sentimentalitäten haben wir später Zeit. Droben
  schlagen sich unsere Schiffe mit denen der Yekdemper herum. Eine
  schöne Bescherung ist das!«


  Sie schlug sich vor den Mund, als habe sie zuviel gesagt.


  Colemayn erhob sich und schulterte den Rucksack. Hinter
  Geselle und der Celesterin schritt er zu den Bewaffneten
  hinüber. Shah Run Tai folgte ihnen hastig.


  »Das habt ihr nun davon«, sprach der Vermes die
  Yekdemper an. »Ihr seid nicht würdig, Mitglied der
  alkordischen Zivilisationen zu sein. Schleim und Rotz über
  euch!«


   


  *


   


  »Yekdemper sind dumm und gefräßig. Sie laufen
  auf vier Beinen und einem halben Hirn. Sie gehören in
  Kühlschränke gesteckt, weil sie seit Jahrtausenden zu
  heiß baden. Mit Yekdempern kann man nur Mitleid haben, und
  wenn die Yekkröten in luftgefüllten Räumen so
  schauerlich heulen und jammern, dann tun sie es über die
  Yekdemper.


  Yekdemper sind eine Schande für Alkordoom und für
  das ganze Universum!«


  (Aus dem Tagebuch des Evroners Colemayn)


  ENDE


  



  Wenn Fartuloon alias Colemayn vor etlichen Wochen ungewollt
  nach Alkordoom gelangte, so betreibt Atlan die Rückkehr an
  die Stätte seines früheren Wirkens durchaus
  zielstrebig, denn er wähnt seinen alten Lehrmeister zu Recht
  in einer Notlage.


  Mehr zu diesem Thema berichtet Arndt Ellmer im
  Atlan-Abenteuer der nächsten Woche. Der Roman erscheint
  unter dem Titel:


  RÜCKKEHR NACH ALKORDOOM
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